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  PROLOG


  Es gibt auf Hochzeiten eine sehr alte Tradition, die besagt, dass die Frau, die den Brautstrauß fängt, als Nächste heiraten wird.


  Als die Braut aus dem Hotelzimmer kam, schüttelte sie ein letztes Mal ihre Röcke auf und warf einen prüfenden Blick auf ihre lange Satinschleppe, bevor sie sich ihrem frischgebackenen Ehemann zuwandte und ihn liebevoll anlächelte.


  Ihre beiden Brautjungfern – ihre beste Freundin und die Cousine ihres Mannes – hatte sie weggeschickt.


  “Komm, lass uns nach unten gehen”, drängte er. “Sonst fragen sich unsere Gäste noch, was wir hier so lange machen.”


  Lachend gingen sie zur Treppe und blieben oben noch einmal stehen, um die fröhliche Gesellschaft zu betrachten. Der Empfang war in vollem Gang.


  “Heute ist der glücklichste Tag meines Lebens”, flüsterte Sally ihrem Mann zu.


  “Meiner auch”, erwiderte Chris, während er ihr die Hand drückte und den Kopf neigte, um sie zu küssen.


  Arm in Arm begannen sie, die Treppe hinunterzugehen. Dabei rutschte Sally plötzlich aus und schrie auf. Die Leute, die unten an der Treppe standen, eilten besorgt nach vorn. James, der Trauzeuge des Bräutigams, Chris’ älterer Bruder und zwei Hotelmitarbeiter kamen Sally zu Hilfe, während die beiden Brautjungfern und Sallys Stiefmutter automatisch die Hand ausstreckten, um die Blumen zu retten, die Sally beim Sturz hatte fallen lassen.


  Sally, die sich mittlerweile wieder aufgerappelt hatte, lächelte schalkhaft. “Das wär’s. Jetzt wird es noch drei Hochzeiten geben.”


  “Nein!”


  “Niemals!”


  “Ausgeschlossen!”


  Alle drei Frauen protestierten einstimmig, und ihre Blicke verrieten, dass sie die Behauptung der Braut kategorisch zurückwiesen.


  Sie würden niemals heiraten!


  Die drei schauten sich an, bevor sie sich wieder zu Sally umdrehten.


  Das Ganze war nur ein dummer alter Aberglaube. Es hatte nichts zu bedeuten. Und jede von ihnen wusste, dass sie auf keinen Fall heiraten würde, egal was die beiden anderen taten.


  Sally lachte immer noch, als sie an Chris’ Arm die letzten Stufen herunterkam.


  Ihre beiden Brautjungfern hatten ihr bereits vorher unabhängig voneinander erklärt, dass sie nicht beabsichtigten, an irgendwelchen albernen Ritualen teilzunehmen, indem sie um den Brautstrauß wetteiferten. Und was ihre Stiefmutter betraf …


  Sally krauste die Stirn. Wann würde Claire endlich akzeptieren, dass sie als vierunddreißigjährige Witwe nicht, wie sie immer behauptete, zu alt war, um noch einmal mit einem neuen Partner zusammenzuleben?


  Sobald die Festreden vorüber waren, machten Sally und Chris die Runde unter den Gästen. Unterdessen packten die beiden Brautjungfern und Claire die Geschenke zusammen. Plötzlich entdeckte Poppy, Chris’ Cousine, Sallys Brautstrauß auf einem Tisch. Sie konnte nicht anders und ging hin, um ihn in die Hand zu nehmen. Dabei traten ihr die Tränen in die Augen.


  “Vergiss es.” Star, die andere Brautjungfer, nahm ihr den Strauß entschlossen aus der Hand. “Es ist nur ein alberner Aberglaube. Es hat nichts zu bedeuten, und ich werde es beweisen, indem ich hier unmissverständlich klarstelle, dass ich niemals heiraten werde.”


  Als ihr Blick auf eine ungeöffnete Flasche Champagner fiel, öffnete sie sie geschickt und schenkte drei Gläser voll. Nachdem sie Poppy und Claire ein Glas gereicht hatte, verkündete sie herausfordernd: “Ich bin bereit zu schwören, dass ich niemals heiraten werde. Was ist mit euch beiden?”


  “Ich habe bestimmt nicht vor, wieder zu heiraten”, stimmte Claire etwas sanfter zu.


  Poppy nickte unter Tränen. “Ich werde nicht heiraten. Nicht jetzt, da Chris …” Wieder traten ihr die Tränen in die Augen, als sie sich mit den anderen solidarisch erklärte.


  Alle drei prosteten sich zu, ohne sich bewusst zu sein, dass jemand ihr Gespräch mit angehört hatte …


  1. KAPITEL


  Claire Marshall ließ bedauernd den Blick durch die Empfangshalle des Hotels schweifen, die mittlerweile leer war. Überall lag Konfetti auf dem Boden.


  War es wirklich erst wenige Stunden her, dass ihre Stieftochter und deren frischgebackener Ehemann unter einem wahren Blumenregen lachend diese Treppe heruntergekommen waren?


  Es war eine perfekte Hochzeit gewesen. Nur die Tatsache, dass ihr Mann, Sallys Vater, nicht bei ihnen gewesen war, hatte ihre Freude ein wenig getrübt.


  Obwohl er bereits seit über zwei Jahren tot war, vermisste Claire ihn immer noch. Er war ein guter Ehemann gewesen – nett, liebevoll und sehr fürsorglich. Als sie sich bückte, um den Brautstrauß zu berühren, den Sally ihnen dreien so raffiniert zugespielt hatte, wurde Claire bewusst, dass die Eigenschaften, die sie ihrem verstorbenen Mann zuschrieb, mehr zu einem Vater passten.


  “Du solltest wieder heiraten”, hatte Sally ihr in letzter Zeit immer wieder geraten. Ein trauriger Ausdruck trat in Claires Augen. Sie hatte das Glück gehabt, einen ganz liebevollen und verständnisvollen Ehemann zu finden. Daher bezweifelte sie, dass es ihr noch einmal gelingen würde. Außerdem wollte sie im Grunde gar nicht wieder heiraten.


  Im nächsten Moment wurde sie aus ihren Gedanken gerissen, denn die beiden Brautjungfern gesellten sich zu ihr. Poppy betrachtete wütend den Brautstrauß und gab dabei Stars harte Worte wieder.


  “Heutzutage nimmt doch sowieso niemand mehr diesen Aberglauben ernst …”, sagte sie.


  Claire lächelte verständnisvoll. Sally hatte ihr anvertraut, es sei ein offenes Geheimnis in der Familie ihres Mannes, dass seine Cousine schon seit Jahren unglücklich in Chris verliebt sei.


  Armes Mädchen, dachte Claire mitfühlend. Es war kein Wunder, dass Poppy so blass war und so mitgenommen wirkte. Die ganze Hochzeit musste ein einziges Martyrium für sie gewesen sein, und James, Chris’ Bruder, hatte es ihr nicht gerade leichter gemacht. Claire hatte zufällig mitbekommen, wie die beiden sich stritten, und vermutete, dass Poppy geweint hatte.


  “Ich möchte nie heiraten – niemals!”, verkündete Poppy jetzt wild entschlossen.


  “Ich kann dir nur beipflichten”, sagte Star leise.


  Claire drehte sich um und lächelte sie an. Star war die beste und älteste Freundin ihrer Stieftochter. Claire erinnerte sich noch genau daran, wie Star als Teenager immer behauptet hatte, sie werde niemals heiraten und stattdessen lieber Karriere machen.


  “Es ist wirklich schade, dass keine von uns Sallys Geste zu schätzen weiß”, bemerkte Claire bedauernd, als sie den Brautstrauß aufhob, um ihn zu betrachten.


  “Pass auf”, warnte Star sie trocken. “Wer weiß, was es für Folgen hat, wenn du ihn in der Hand hältst.”


  Claire lachte, legte den Strauß jedoch wieder weg. “Es ist doch nur ein Brauch”, erinnerte sie die beiden.


  “Ja, schon … Aber wir sollten besser etwas unternehmen, um sicherzustellen, dass wir uns an unseren Schwur halten und nicht heiraten”, meinte Star.


  “Und das wäre?”, fragte Poppy und fügte bitter hinzu: “Nicht dass ich meine Meinung je ändern würde … wenn ich es könnte …” Sie blinzelte wütend, um die Tränen zu unterdrücken.


  “Wir könnten uns zum Beispiel alle drei Monate treffen, um uns gegenseitig daran zu erinnern, dass wir ohne Ehemann bleiben wollen. Falls eine von uns schwach wird, sind immer noch die anderen da, um sie zu unterstützen”, schlug Star vor.


  “Ich werde keine Unterstützung brauchen”, verkündete Poppy.


  Claire dagegen, die bereits ahnte, dass sich nach Sallys Heirat sowohl ihrer aller Verhältnis zu ihr als auch untereinander ändern würde, erklärte entschlossen: “Ich halte das für eine sehr gute Idee. Lasst uns gleich ein Datum festsetzen. Wir können uns hier treffen und zusammen zu Mittag essen. Ich lade euch ein.”


  “Toll, ich schreibe es gleich in meinen Terminkalender”, erwiderte Star.


  Claire blickte zu Poppy. Obwohl sie sie nicht so gut kannte wie Star, merkte sie, wie unglücklich Poppy war. Es musste sehr schwer für sie gewesen sein, mit anzusehen, wie der Mann, den sie liebte, eine andere heiratete.


  Sally hatte Claire gestanden, dass sie Poppy gegenüber zuerst misstrauisch gewesen sei. Als sie sie jedoch kennengelernt und gemerkt hatte, wie sehr sie Chris liebte, hatte Poppy ihr unendlich leidgetan.


  “Es muss schrecklich sein, wenn man jemanden liebt, der diese Liebe nicht erwidert”, hatte Sally gesagt. “Natürlich mag Chris sie, aber …”


  “Aber er liebt dich”, hatte Claire ergänzt.


  Daraufhin hatte Sally sie in den Arm genommen. Claire und sie hatten sich von Anfang an prima verstanden. Sally war auf die Gesamtschule gegangen, an der Claire ihr Referendariat gemacht hatte.


  Claire hatte sich oft gefragt, ob Sally sie deshalb so schnell akzeptiert und ins Herz geschlossen hatte, weil sie ihre Mutter nie kennengelernt hatte. Ihre Mutter, Johns erste Frau, war nämlich kurz nach Sallys Geburt gestorben.


  “Paula wird immer ein Teil meines … unseres Lebens sein. Ich werde sie immer lieben”, hatte John zu Claire gesagt, als er ihr einen Heiratsantrag gemacht hatte.


  Die Erkenntnis, dass er seine erste Frau so geliebt hatte und sie, Claire, trotzdem liebte, hatte ihr ein Gefühl der Sicherheit vermittelt.


  Sally hatte sie einmal gefragt, wann sie denn einen Bruder oder eine Schwester bekommen würde. Um die Situation zu entschärfen, hatte Claire es John überlassen, zu antworten.


  Sie seufzte leise. Unter anderen Umständen hätte sie natürlich gern Kinder bekommen, zumal sie es sich als junges Mädchen immer gewünscht hatte, einmal welche zu haben.


  “Ich glaube, wir sollten jetzt gehen”, sagte sie zu den beiden Brautjungfern. “Ich hoffe, dass wir nichts vergessen haben. Siehst du noch irgendetwas, Poppy?”


  “Nein, es ist nichts mehr da”, bestätigte Poppy ausdruckslos. “Jetzt nicht mehr.”


  Claire warf ihr einen flüchtigen Blick zu, schwieg aber taktvoll.


  “Und wie stellst du dir dein weiteres Leben vor, nun, da die Hochzeit vorbei ist?”


  “Oh, ich habe nicht vor, viel zu ändern”, sagte Claire zu ihrer Schwägerin. “Ich werde wohl ein paar Stunden mehr in der Schule arbeiten, aber sonst …”


  Claire war stundenweise als ehrenamtliche Mitarbeiterin an einer Schule für geistig und körperlich behinderte Kinder in ihrem Wohnort tätig. John hatte ihr zwar genug Geld hinterlassen, doch sie hatte sich in der Gemeinde engagieren wollen. Da sie Lehrerin war, hatte sie an der Schule angefangen.


  “Du bist nicht zufällig daran interessiert, einen Untermieter bei dir aufzunehmen, oder?”, erkundigte sich Irene.


  “Einen Untermieter?” Claire blickte ihre Schwägerin fassungslos an.


  “Einen Kollegen von Tim, der eine private Unterkunft sucht. Ein Apartment mit vollem Service kommt für ihn nicht infrage, weil es ihm zu unpersönlich ist. Er ist Amerikaner und möchte nicht allein leben, weil er aus einer Großfamilie kommt.”


  Nachdem sie Claire einiges über seine Herkunft erzählt hatte, sagte Irene: “Er ist Ende dreißig, und deshalb wäre es nicht besonders passend, eine Studentenbude für ihn zu mieten. Er bekleidet eine ziemlich hohe Position in der Firma. Das heißt, die Firma gehört seiner Familie.”


  “Um was für eine Position handelt es sich denn?”, fragte Claire alarmiert.


  “Er ist Tims Chef”, erklärte Irene ein wenig steif.


  “Ah, verstehe.” Claire lächelte. “Er ist Tims Chef, und nun muss Tim eine geeignete Unterkunft für ihn finden, stimmt’s? Warum nehmt ihr ihn nicht auf?”, fügte sie spöttisch hinzu. “Da Peter studiert und Louise in Japan arbeitet, habt ihr doch ein Zimmer übrig.”


  “Ich halte das für keine gute Idee. Im Moment läuft es für Tim nicht so gut. Der Absatz geht zurück, und es gibt Probleme mit der Lieferung und der Installation. Ich sage Tim ständig, dass er härter sein und entschlossener auftreten muss …” Irene verstummte und schüttelte den Kopf.


  “Würdest du es tun, Claire?”, fragte sie schließlich ungewöhnlich bescheiden. “Tim dreht nämlich langsam durch. Offenbar ist dieser Amerikaner ein … Individualist …”


  “Ein Individualist?”, wiederholte Claire misstrauisch.


  Wie sie aus Erfahrung wusste, neigte ihre Schwägerin, so nett sie war, manchmal dazu, andere zu überrumpeln. Auch jetzt passte es ihr anscheinend nicht, hinterfragt zu werden.


  “Er ist sicher kein schwieriger Mensch”, erwiderte Irene. “Oh Claire, ich würde dich nicht darum bitten, aber Tim ist momentan so empfindlich, was seine Arbeit betrifft. Seiner Meinung nach wird dieser Amerikaner frischen Wind in die Firma bringen, und Tim würde sich wesentlich besser fühlen, wenn er vor seiner Ankunft etwas Konstruktives tun könnte.”


  “Bist du sicher, dass dieser Mann überhaupt bei mir wohnen will? Mir scheint, dass er an ein Leben im Luxus gewöhnt ist. Du weißt, wie zurückgezogen ich lebe, Irene.”


  “Das weiß ich, aber du bist sehr beliebt, Claire. Du bekommst oft Besuch, und ständig klingelt das Telefon.”


  Da Irene recht hatte, verkniff sich Claire eine Bemerkung.


  John hatte ihr oft Vorhaltungen gemacht, weil sich alle Leute bei ihr ausweinten. In ihrem großen Haus, das Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts erbaut worden war, war es nur in den Wochen vor seinem Tod richtig ruhig gewesen – und das auch nur, weil sie ihre Bekannten gebeten hatte, nicht anzurufen.


  Bei dem Gedanken daran, wie sehr sie John vermisste, schauderte sie.


  “Irene, ich glaube, es ist keine so gute Idee …”


  “Bitte, Claire.”


  Als sie sah, wie besorgt Irene wirkte, seufzte Claire leise.


  “Also gut”, stimmte sie schließlich zu. “Aber ich bezweifle, dass Tims neuer Chef begeistert sein wird, wenn er …”


  “Unsinn. Dein Haus wird genau seinen Erwartungen entsprechen”, erklärte Irene und begann, sämtliche Vorzüge aufzuzählen. “Es liegt in der besten Wohngegend der Stadt, und du hast genug Platz für Gäste. Er kann Sallys altes Zimmer und ihr Bad benutzen und sich in einem der anderen Schlafzimmer ein Büro einrichten. Er kann seinen Wagen im Garten abstellen, und außerdem hat er Familienanschluss.”


  “Familienanschluss? Ich bin doch ganz allein”, protestierte Claire.


  “Eben nicht. Sally und Chris und wir sind auch noch da. Davon abgesehen hast du einen großen Freundeskreis und bist Mitglied im Fitnesscenter. Dorthin kannst du ihn mitnehmen und …”


  “Wohin soll ich ihn mitnehmen? Warte mal einen Moment, Irene …”


  Irene hörte ihr jedoch überhaupt nicht zu, sondern stand auf, um sie zu umarmen. “Ich wusste, dass du es tun würdest. Schließlich ist es die ideale Lösung. Tim wird ein Stein vom Herzen fallen. Der Arme hatte Angst davor, du könntest Nein sagen, zumal …”


  “Zumal was?”, erkundigte sich Claire.


  “Ach, nichts Wichtiges. Es ist nur so, dass dieser Mann morgen hier eintrifft und natürlich erwartet, dass Tim inzwischen alles geregelt hat. Für die ersten Tage haben wir ihm ein Hotelzimmer reservieren lassen …”


  “Er kommt morgen?”, wiederholte Claire. “Irene, seit wann weißt du …?”


  “Ich muss jetzt los”, fiel Irene ihr ins Wort. “Ich bin mit Mary verabredet und schon spät dran. Wir holen Alex morgen vom Flughafen ab und laden ihn morgen Abend zu uns nach Hause zum Essen ein. Du musst natürlich auch kommen, damit ihr euch kennenlernt und abmachen könnt, wann du ihm das Haus zeigst …”


  “Irene …”, wandte Claire ein, aber es war zu spät. Ihre Schwägerin hatte bereits den Rückweg angetreten.


  “Was machst du da?”


  Claire kniete im Bad, das an das Gästezimmer grenzte, und blickte auf. Ihre Wangen waren gerötet. Sie hatte ihre Freundin und Nachbarin Hannah gar nicht hereinkommen hören. Nun legte sie den nassen Lappen weg.


  “Ich räume alles für meinen Untermieter leer”, erwiderte sie etwas außer Atem und erzählte Hannah dann, was passiert war.


  “Typisch Irene. Diesmal hat sie dich reingelegt, stimmt’s?”, bemerkte Hannah trocken. “Ein Untermieter, und wie ich vermute, ist er Junggeselle, sonst hätte er bestimmt ein Haus gemietet. Das wird sicher einige Aufregung geben … Wie er wohl aussieht?”


  “Keine Ahnung, und es ist mir auch egal.” Claire stand auf und betrachtete geistesabwesend die Fliesen, die sie gerade geputzt hatte. Dabei hob sie ihr Haar im Nacken an.


  Ihr dichtes dunkles Haar, das von Natur aus lockig war, nervte sie manchmal richtig. Sally ärgerte sie oft damit, dass sie mit dem kastanienbraunen Haar, dem herzförmigen Gesicht und der zierlichen Statur aussah, als wäre sie genauso alt wie sie. Dabei war Claire fast zehn Jahre älter als ihre Stieftochter.


  Daher hatte sie auch den Kopf geschüttelt, als Sally zum Spaß vorgeschlagen hatte, sie solle Brautjungfer für sie sein, und erklärt, sie sei eine reife Frau.


  “Eine reife Frau?”, hatte Sally gespottet. “Du siehst eher wie ein junges Mädchen aus. Es ist komisch”, hatte sie etwas ernster hinzugefügt, “aber obwohl du über zehn Jahre mit Dad verheiratet warst, hast du so etwas … Jungfräuliches an dir. Ich weiß, es klingt verrückt, aber es stimmt. Chris ist es auch aufgefallen …”


  “Du bist unmöglich”, schalt Hannah sie jetzt. “Du bist eine Frau im besten Alter, dazu alleinstehend, und willst mir weismachen …”


  Als sie Claires Blick sah, lenkte sie schnell ein. “Schon gut. Ich weiß ja, wie sehr du John vermisst. Es ist nur so ein Jammer, das ist alles. Aber eines verstehe ich nicht. Wenn dieser Knabe Tims Chef ist, warum will er dann zur Untermiete wohnen?”


  “Er möchte bei einer Familie wohnen”, erklärte Claire geduldig. “Offenbar kommt er aus einer Großfamilie. Irene hat mir erzählt, dass seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen sind, als er achtzehn war. Daraufhin hat er für seine Geschwister die Vaterrolle übernommen und sich und sie durchs College gebracht. Dann hat er eine Stelle in dem familieneigenen Unternehmen angenommen, um die Familie zusammenzuhalten.”


  “Verstehe. Und ich nehme an, dass er so damit beschäftigt war, für seine Geschwister zu sorgen, dass er keine Zeit hatte, zu heiraten und selbst eine Familie zu gründen. Wie er wohl ist? Anscheinend …”


  “Sehr ehrenwert und furchtbar langweilig”, ergänzte Claire trocken.


  Beide begannen zu kichern.


  “Das wollte ich nicht sagen”, protestierte Hannah. “Ach übrigens, was hat es damit auf sich, dass du mit den beiden Brautjungfern einen Pakt geschlossen hast, nicht zu heiraten?”


  “Was?” Claire sah sie verwirrt an, doch dann begriff sie. “Ach das … Es war eigentlich kein Pakt, sondern vielmehr ein Akt weiblicher Solidarität. Die arme Poppy hat mir so leidgetan, Hannah. Alle wissen, was sie für Chris empfindet. Sally hat hin und her überlegt, ob sie sie bitten soll, Brautjungfer zu sein, aus Angst, es könnte eine zu große Belastung für Poppy sein. Doch die beiden waren sich darin einig, dass es Poppy in eine noch unangenehmere Lage gebracht hätte, wenn Sally es nicht getan hätte. Und was Star betrifft … Na ja, du weißt ja über sie Bescheid. Ihre Mutter ist bereits mehrfach geschieden und hat gerade eine Affäre mit einem Mann, der jünger ist als Star. Ihr Vater hat mittlerweile neun Kinder von verschiedenen Frauen und kann sich um keines davon richtig kümmern. Kein Wunder, dass Star so gegen das Heiraten ist …”


  “Dann stimmt es also nicht, dass ihr drei euch geschworen habt, euch gegenseitig zu unterstützen und ledig zu bleiben?”


  Claire blickte ihre Freundin starr an. “Wer hat dir das erzählt?”


  “Ah, es stimmt also tatsächlich. Jemand ist zufällig an der Tür vorbeigegangen und hat euch gehört. Allerdings kann ich dir nicht sagen, wer es war. Angeblich hat man schon Wetten darüber abgeschlossen, ob ihr drei immer noch solo seid, wenn Sally und Chris ihren ersten Hochzeitstag feiern.”


  “Ach wirklich?”, entgegnete Claire heftig. “Nur damit du es weißt: Ich werde nie wieder heiraten, Hannah.” Leise fügte sie hinzu: “John war ein wundervoller Ehemann, und ich habe ihn sehr geliebt.”


  Hannah war ebenfalls ernst geworden. “Du bist doch erst seit zwei Jahren verwitwet, Claire. Eines Tages wirst du einem Mann begegnen, der dir bewusst macht, dass du immer noch eine Frau bist. Wer weiß? Vielleicht ist es sogar dieser Amerikaner!”


  “Niemals”, erwiderte Claire überzeugt.


  Für sie würde es weder eine zweite Ehe geben noch eine intime Beziehung zu einem Mann. Dafür gab es gewichtige Gründe, von denen allerdings nur John gewusst hatte. Unter anderem vermisste sie ihn deshalb so schmerzlich.


  John hatte sie so gut gekannt wie kein anderer, und niemand würde sie je so gut kennenlernen wie er – vor allem kein anderer Mann.


  Als Alex Stevenson an Bord des Flugzeugs ging, das in Heathrow landen würde, runzelte er die Stirn. Er hatte den Posten in England nicht haben wollen und alles darangesetzt, um drum herumzukommen. Erst seine Onkel, der Aufsichtsratsvorsitzende und der ehemalige Vorstandsvorsitzende, der inzwischen im Ruhestand war, hatten ihn gemeinsam dazu gebracht, seine Meinung zu ändern.


  Als er ihnen im Sitzungssaal gegenübergesessen hatte, hatte Alex beteuert, er sei sehr zufrieden mit seiner derzeitigen Position und wolle auf keinen Fall nach England geschickt werden, um die Probleme in der englischen Vertretung zu lösen. Doch gegen seinen Rat hatten seine Onkel darauf bestanden, sich in die Firma einzukaufen.


  “Okay”, hatte er gesagt, “in Großbritannien herrscht also eine Hitzewelle, und alle Leute wollen eine Klimaanlage. Im nächsten Sommer könnte es aber schon ganz anders aussehen, und dann sitzt ihr mit einem großen Bestand da.”


  Er hatte seine ganze Überredungskunst aufbieten müssen, um die Klimaanlagen in diversen Unternehmen in Großbritannien abzusetzen. Nur dadurch war es ihm gelungen, die dortige Vertriebsfirma vor dem Konkurs zu retten. Aber genug war genug. Der Gedanke daran, dass er viel Zeit investieren musste, um die marode Vertretung zu sanieren, frustrierte ihn.


  Wie zur Hölle hatten die beiden alten Knaben bloß erraten, dass er vorgehabt hatte, sich langsam aus dem Unternehmen zurückzuziehen, damit er nicht irgendwann in ihre Fußstapfen treten musste?


  Er war jetzt achtunddreißig, und es gab noch viele Dinge, die er tun wollte, ja musste. Da war zum Beispiel das Boot, das erst halb fertig war. Seit seiner Highschool-Zeit träumte er davon, auf Kolumbus’ Spuren zu segeln.


  Nun, da auch sein jüngster Bruder von zu Hause ausgezogen war, wollte Alex endlich sein eigenes Leben leben.


  “Pass auf, du bist der Nächste”, hatte Sheri, die Zweitjüngste, ihn geneckt. “Jetzt, da du uns nicht mehr bemuttern musst, wirst du dir eine Frau suchen, eine Familie gründen … und wieder von vorn anfangen.”


  “Niemals”, erwiderte er entschlossen. “Meinen Bedarf an Kindererziehung habe ich bei euch fünfen schon gedeckt.”


  Daraufhin sah sie ihn ernst an. “War es denn wirklich so schlimm?” Die Antwort darauf gab sie ihm gleich selbst. “Na ja, ich glaube, manchmal schon. Du hast es mit uns nicht leicht gehabt, aber du hast uns immer unterstützt und geliebt. Es hat dich doch hoffentlich nicht davon abgeschreckt, selbst zu heiraten und eine Familie zu gründen, oder? Ich meine, wir sind alle verheiratet und haben Kinder – abgesehen von Doug, der gerade erst geheiratet hat. Aber ich wette, dass er und Lucille nicht mehr lange warten werden. Du bist so gut zu uns gewesen. Ich mag gar nicht daran denken …”


  “Dann tu es auch nicht”, riet er, und Sheri merkte sofort, dass es besser war, nichts mehr zu sagen. Es gab Momente, in denen man Alex nicht zu sehr unter Druck setzen durfte.


  Sie hatte gar nicht daran denken wollen, was passiert wäre, wenn Alex nach dem Tod ihrer Eltern nicht die Vaterrolle für sie und ihre Geschwister übernommen hätte. Amy, die Zweitälteste, war damals zwölf gewesen, aber der Altersunterschied zwischen den übrigen Geschwistern betrug jeweils nur höchstens anderthalb Jahre, und Doug war zu dem Zeitpunkt erst fünf. Der Unfall lag mittlerweile zwanzig Jahre zurück.


  Um nicht nach England gehen und dort als Vermittler für seine Onkel fungieren zu müssen, hatte Alex einige Bedingungen hinsichtlich seiner Unterkunft gestellt, die unmöglich zu erfüllen waren. Zumindest hatte er das angenommen. Er hatte natürlich nicht ahnen können, dass der Leiter ihrer Vertretung in England eine verwitwete Schwägerin hatte, die ihm die gewünschte Unterkunft zur Verfügung stellen konnte.


  Alex verzog das Gesicht, als er seinen Platz im Flugzeug einnahm. Dennoch lächelte die Stewardess ihm zu. Er trug ausgeblichene Jeans und ein weißes T-Shirt, das den Blick auf seine muskulösen, sonnengebräunten Arme freigab – für einen Passagier der ersten Klasse ein ziemlich ungewöhnliches Outfit.


  Normalerweise machte die Stewardess sich nichts aus diesen dunkelhaarigen Machotypen, doch bei diesem Prachtkerl würde sie eine Ausnahme machen!


  Seine grauen Augen konnten unter gewissen Umständen sicher sehr streng, sogar eisig blicken, aber seine dichten dunklen Wimpern und sein markantes Profil hatten etwas sehr Anziehendes.


  “Miss, Miss … Wir sitzen in Reihe F. Wo ist das bitte?” Widerstrebend wandte die Stewardess ihre Aufmerksamkeit einem Paar mittleren Alters zu, das auf sie zukam. Pech gehabt, dachte sie. Da das Flugzeug ausgebucht war, würde sie sicher keine Zeit haben, mit diesem allein reisenden attraktiven Mann zu flirten.


  Alex bemerkte das unverhohlene Interesse der Stewardess, ignorierte es aber. Im Moment stand ihm nicht der Sinn nach einer Beziehung – egal welcher Art. Vorerst war es für ihn das Wichtigste, seinen Auftrag in England zu erledigen und anschließend auf dem schnellsten Weg in die Staaten zurückzukehren und seinen Onkeln höflich, aber bestimmt zu erklären, dass er nicht vorhatte, in ihre Fußstapfen zu treten.


  Er wollte sein zukünftiges Leben nicht damit verbringen, sich zwanzig Jahre oder noch länger Sorgen um das Schicksal des familieneigenen Unternehmens und dessen Mitarbeiter zu machen, sondern sein eigenes Leben führen und seine Träume verwirklichen.


  Er wollte sich aus dem Berufsleben zurückziehen, sein Boot zu Ende bauen und dann … Vielleicht würde er eines Tages ja tatsächlich um die Welt segeln. Kurzum, er wollte all die Dinge tun, zu denen er bisher nie die Gelegenheit gehabt hatte, weil er zu sehr damit beschäftigt gewesen war, sich um seine Geschwister zu kümmern.


  Einen Augenblick lang fragte sich Alex, wie diese Witwe wohl sein mochte. Er hoffte, dass sie keine penible Hausfrau war. Schon jetzt bedauerte er es, zu diesem Trick gegriffen zu haben, und fragte sich, wie bald er seiner Vermieterin erklären konnte, dass er es sich anders überlegt hatte und sich lieber eine Wohnung mieten wollte. Niemals hätte er damit gerechnet, dass Tim Burbridge so schnell jemanden auftreiben würde, der seinen Anforderungen im gewünschten Maße gerecht wurde.


  Als das Flugzeug startete, sagte sich Alex, dass es eigentlich wichtigere Dinge für ihn gab, als sich den Kopf darüber zu zerbrechen, dass er womöglich die Gefühle seiner Vermieterin verletzen könnte.


  Irgendwo über dem Atlantik schlief er schließlich ein. Die Stewardess blieb stehen, um ihn zu beobachten. Ein wenig eifersüchtig überlegte sie, ob es bereits eine Frau in seinem Leben gab und wie es wohl sein mochte, jeden Morgen neben ihm aufzuwachen. Sie seufzte leise, bevor sie weiterging.


  2. KAPITEL


  Claire hatte einen schlechten Tag. Eigentlich hatte sie schon schlechte Laune gehabt, als sie aufgewacht und ihr eingefallen war, dass sie an diesem Abend zum ersten Mal ihrem zukünftigen Untermieter begegnen würde. Irene hatte sie bereits angerufen und betont, wie wichtig es sei, Tims neuem Chef einen herzlichen Empfang zu bereiten, damit er sich gleich wohlfühle.


  “Ich werde mein Bestes tun”, hatte Claire ihr versprochen. Allerdings hatte Irene ihrer Meinung nach etwas übertrieben, denn sie hatte ihr erzählt, dass sie von einer Freundin ein Kochbuch für die traditionelle amerikanische Küche geliehen habe.


  “Darin ist ein Rezept für Schmorbraten, den die Amerikaner offenbar sehr gern essen, eins für Kuchen aus Pekannüssen und eins für …”


  Claire hatte das Telefonat schnell beendet. Obwohl sie es bereits bedauerte, dass sie sich von Irene hatte breitschlagen lassen, den unwillkommenen Untermieter aufzunehmen, hatte sie bisher nicht den Mut aufgebracht, ihr Angebot zurückzunehmen.


  Sie mochte Tim. Er war ein liebenswürdiger Mensch und brillant in seinem Beruf, allerdings nicht sehr redegewandt und eher zurückhaltend im Umgang mit anderen. Natürlich mochte sie Irene auch, aber …


  Claire wurde aus ihren Gedanken gerissen, weil jemand sie am Ärmel zupfte. Es war Paul, der älteste ihrer Schüler, und sie lächelte ihn liebevoll an, während sie darauf wartete, dass er etwas sagte. Er war ein sehr intelligentes Kind, litt jedoch an einer zerebralen Lähmung.


  Jedes der Kinder war auf seine Weise etwas Besonderes, aber Paul war ihr besonders ans Herz gewachsen.


  Es war ein herrlicher, warmer Frühlingstag, und Claire war mit Paul und Janey, einem Mädchen mit Downsyndrom, in den kleinen Park des Ortes gegangen, weil die Kinder dort so gern spazieren gingen. Janey hatte dabei geholfen, Pauls Rollstuhl zu schieben.


  Alles war gut gegangen, bis sie den Eiswagen gesehen hatte, der an einem der Ausgänge stand. Einige andere Kinder und Erwachsene hatten sich bereits um den Wagen versammelt, und Claire hatte keine Ahnung gehabt, was sie erwartete. Danach hatte sie sich allerdings Vorwürfe gemacht, weil sie aus Erfahrung wusste, wie grausam manche Menschen mit Behinderten umgingen.


  Eine junge Mutter machte den Anfang. Als Janey die Hand ausstreckte, um die blonden Locken ihrer Tochter zu berühren, zog die Frau ihre Tochter schnell beiseite.


  “Geh weg. Wag es ja nicht, sie anzufassen!”, schrie die Frau, woraufhin ihre Tochter aus Angst auch sofort zu schreien begann. Janey fing an zu weinen, doch was Claire am meisten verletzte, war der wissende, resignierte Ausdruck in Pauls Augen – und die Erkenntnis, dass sie ihn nicht davor schützen konnte.


  Als die junge Frau ihre schreiende Tochter wegbrachte, drehte sie sich um und rief Claire zu: “Sie sollten sich schämen! Kinder wie die da sollten unter sich bleiben und nicht mit normalen Kindern zusammen sein.”


  Auf dem Rückweg fragte Paul Claire: “Was hat die Frau damit gemeint, dass wir unter uns bleiben sollen?”


  In dem Moment hätte Claire am liebsten geweint. Allerdings hatte sie es nicht in Gegenwart der beiden tun wollen, denn damit hätte sie alles, worum die beiden so hart kämpften und was sie darstellten, herabgewürdigt.


  Als Paul nun auf dem Weg zum Ausgang fragte, ob sie einen Moment anhalten könnten, um einigen Kindern beim Fußballspielen zuzusehen, zögerte Claire. Da Janey jedoch allmählich müde wurde und sie noch etwas Zeit hatten, bevor Pauls Mutter von der Arbeit nach Hause kam, ging Claire schließlich mit den beiden auf die nächste Bank zu.


  Darauf saß ein Mann in einem weißen T-Shirt, der die spielenden Kinder beobachtete. Claire fragte sich, ob er der Vater eines der Kinder war. Während sie ihn betrachtete, verspürte sie ein seltsames Gefühl, das ihr unbekannt war und das sie daher umso mehr beunruhigte. Es war wohl kaum der Anblick seiner muskulösen, sonnengebräunten Arme, der solch eine Wirkung auf sie ausübte, oder?


  Schnell sagte sie sich, dass sie im Gegensatz zu anderen Frauen nicht für derartige Reize empfänglich war – im Gegenteil. Sie fand eine derart starke sexuelle Ausstrahlung bei Männern abstoßend, ja manchmal sogar beängstigend.


  Normalerweise weckte der Anblick eines Mannes bei ihr jedenfalls nicht den Wunsch, ihn länger zu betrachten, zu erforschen …


  Plötzlich wurde ihr ganz heiß. Was ist bloß mit mir los?, fragte sie sich. Kein Wunder, dass der Mann die Stirn runzelte, als er von den Kindern zu ihr schaute und dann wieder zurück zu den Kindern. Schließlich stand er auf und ging.


  Paul stieß einen gequälten Laut aus, was Claire dazu veranlasste, sich mit seinen Gefühlen zu beschäftigen statt mit ihren. Als sie den Grund für seinen Schmerz erkannte, stieg eine unbändige Wut in ihr auf.


  Ohne nachzudenken, wies sie Janey leise an, bei Paul zu bleiben, und lief hinter dem Mann her. Als sie ihn am Arm fasste, blieb er stehen und drehte sich zu ihr um.


  “Wie können Sie es wagen, so etwas zu tun?”, fuhr sie ihn an. “Wie können Sie es wagen, einfach wegzugehen und die Kinder so zu verletzen? Es sind Menschen wie wir. Nein, sie sind sogar besser als wir, weil sie uns akzeptieren und lieben. Haben Sie überhaupt eine Ahnung, wie sehr es sie verletzt, wenn die Leute sich so verhalten, wie Sie es gerade getan haben? Haben Sie denn kein Mitgefühl, kein Verständnis …”


  Entsetzt stellte sie fest, dass ihr die Tränen in die Augen stiegen und ihr Ärger wieder verflog. Erneut fragte sie sich, was bloß mit ihr los war. Noch nie zuvor war sie so aggressiv gewesen wie gegenüber diesem Mann. Es war einfach nicht ihre Art – zumindest hatte Claire das bisher angenommen.


  Beschämt über ihr Verhalten, wandte sie sich ab und wollte zurückgehen, doch der Fremde packte sie bei den Schultern und hielt sie mit eisernem Griff fest. Seltsamerweise hatte sie dabei keine Angst. Sie war schockiert und wütend, ja, aber Angst hatte sie nicht.


  “Lassen Sie mich los!” Claire versuchte sich aus seinem Griff zu befreien.


  Er dachte jedoch nicht daran, sondern schüttelte sie sanft und erwiderte mit amerikanischem Akzent: “Würden Sie vielleicht einen Moment aufhören, mich anzuschreien, und mir zuhören?”


  “Nein, das werde ich nicht”, entgegnete sie wütend. “Lassen Sie mich los.”


  “Erst wenn Sie mich zu Wort haben kommen lassen. Jetzt bin ich nämlich an der Reihe …”


  “Lassen Sie mich los.” Sie sah ihn finster an.


  Er hatte faszinierende graue Augen, die von dichten dunklen Wimpern gesäumt waren. Wie gebannt schaute sie ihn an, und als er leise fluchte und den Kopf neigte, um sie zu küssen, stand sie einfach nur da, die Lippen einladend geöffnet …


  Kurz bevor er ihre Lippen berührte, glaubte sie ihn leise sagen zu hören: “Anscheinend gibt es nur einen Weg, eine so lebhafte Lady wie Sie zum Schweigen zu bringen.” Da sie sich jedoch mehr auf das konzentrierte, was er tat, als auf das, was er sagte, war sie nicht ganz sicher.


  Im nächsten Moment wurde ihr klar, dass sie schon lange nicht mehr von einem Mann so geküsst worden war – sehr lange sogar. Wenn sie ehrlich war, musste sie sich eingestehen, dass sie noch niemals so geküsst worden war.


  Ihr Herz begann schneller zu klopfen, als der Fremde sie immer leidenschaftlicher küsste, fast als schiene er es zu wissen. Unwillkürlich erwiderte Claire das erotische Spiel seiner Zunge.


  Schließlich schrie sie leise auf und befreite sich aus seinem Griff. Ihre Wangen brannten, aber nicht nur, weil sie empört und schockiert war, sondern auch aus einem anderen Grund, der sie zutiefst beunruhigte.


  “Es tut mir leid … Ich hatte nicht die Absicht …”, begann der Fremde.


  “Dazu hatten Sie kein Recht”, entgegnete sie aufgebracht, doch er ließ sie nicht weiterreden, sondern schüttelte den Kopf.


  “Nein, das hatte ich nicht, und es tut mir leid. Es hätte nie passieren dürfen. Aber Sie haben mich so auf die Palme gebracht … Ich bin nicht wegen der Kinder weggegangen”, fuhr er leise fort. “Zumindest nicht aus dem Grund, den Sie angenommen haben. Die Bank da drüben ist ziemlich klein, und da wir nicht alle darauf hätten sitzen können, bin ich aufgestanden, um Ihnen Platz zu machen. Da, wo ich herkomme, ist so etwas üblich”, fügte er spitz hinzu.


  Claire spürte, wie sie noch tiefer errötete. Noch nie zuvor war sie so verlegen gewesen, und das lag nicht nur daran, dass sie sein Verhalten falsch interpretiert hatte.


  Sie wandte sich ab und ging zu den Kindern zurück, die immer noch geduldig und ein wenig ängstlich bei der Bank warteten. Dabei stellte sie fest, dass der Fremde sie begleitete. Als sie vor Pauls Rollstuhl standen, ging der Mann neben Paul in die Hocke und lächelte ihm herzlich zu. “Vor einiger Zeit habe ich mal ein paar Monate in so einem Ding verbracht.”


  Claire beobachtete, wie Paul übers ganze Gesicht strahlte, während er dem Fremden vorführte, was sein Rollstuhl alles konnte. Und auch Janey ging auf den Mann zu und schäkerte mit ihm.


  Später, nachdem Claire die beiden nach Hause gebracht hatte, ließ sie den Vorfall noch einmal im Geiste Revue passieren. Dabei kam ihr ein entsetzlicher Gedanke.


  Dieser Amerikaner war doch nicht etwa Tims neuer Chef und ihr zukünftiger Untermieter gewesen, oder? Nein, das ist unmöglich, redete sie sich ein. Tims Chef würde nicht in einem T-Shirt und verwaschenen Jeans allein in einem Park sitzen und spielende Kinder beobachten, oder doch?


  Und falls er es tatsächlich gewesen war, hatte sie das Problem vermutlich gelöst. Sie brauchte ihr Angebot, ihn als Untermieter bei sich aufzunehmen, nicht mehr zurückzuziehen. Irene wird mich wahrscheinlich umbringen, überlegte Claire. Nein, nicht wahrscheinlich, sie wird mich umbringen.


  “Du siehst so … offiziell aus. Wohin gehst du?”, fragte Hannah neugierig, während sie den Blick über Claires Outfit schweifen ließ – ein strenges schwarzes Kostüm, das aus einem langen Rock und einem klassisch geschnittenen Blazer bestand.


  “Zum Essen zu Irene und Tim, um meinen zukünftigen Untermieter kennenzulernen”, erklärte Claire.


  “Hilfe! Der arme Kerl!”, rief Hannah und unterdrückte ein Lachen. “Wenn er dich darin sieht, denkt er glatt, dass er bei einer alten Matrone einzieht. Wo in aller Welt hast du bloß dieses Kostüm her?”


  “Ich habe es für Johns Beerdigung gekauft”, erwiderte Claire leise. Als sie den schuldbewussten Ausdruck in Hannahs Augen sah, fügte sie schnell hinzu: “Ist schon gut … Mir ging es damals so schlecht, dass ich das erstbeste schwarze Kostüm gekauft habe.”


  “Für eine Beerdigung ist es auch angemessen, aber warum trägst du es heute? Erst einmal wirst du darin umkommen, weil es viel zu warm ist.”


  “Irene möchte, dass ich einen guten Eindruck auf Tims neuen Chef mache”, erklärte Claire.


  “Darin wirst du ihn wohl eher zu Tode erschrecken”, gab Hannah zu bedenken. “Du kannst es unmöglich tragen. Was ist denn mit dem schönen Strick-Dreiteiler? Der steht dir ausgezeichnet.”


  Das hellbeigefarbene Strickensemble stand ihr tatsächlich ausgezeichnet, wie Claire insgeheim zugeben musste. Sally war dabei gewesen, als sie es gekauft hatte, und hatte sie praktisch dazu überredet. Claire hatte es zuerst nämlich viel zu sexy gefunden.


  “Ich glaube nicht, dass Irene es für angemessen halten würde”, wandte sie schnell ein.


  “Irene vielleicht nicht, aber dein neuer Untermieter bestimmt, darauf wette ich”, konterte Hannah. “Ich kann auf keinen Fall zulassen, dass du in diesem Kostüm aus dem Haus gehst, Claire. Auf keinen Fall …”


  Claire seufzte leise und lächelte zerknirscht.


  “Also gut”, willigte sie schließlich ein. “Ich gehe und ziehe mich um …”


  “Und du ziehst den Dreiteiler an.”


  “Irgendetwas”, wich Claire aus.


  “Den Dreiteiler”, beharrte Hannah. “Und ich komme mit und passe auf.”


  Da sie keine Lust hatte, sich mit ihr zu streiten, beschloss Claire nachzugeben. Außerdem wollte sie nicht zu spät kommen, denn damit würde sie Irene ganz sicher verärgern.


  “Also gut, den Dreiteiler”, willigte sie ein.


  Als Claire ihren Wagen in der Auffahrt hinter Tims Volvo und dem Ford parkte, der vermutlich dem Amerikaner gehörte, sagte sie sich, dass kein Anlass zu der Befürchtung bestand, dass der Amerikaner aus dem Park Tims Chef war. Schließlich hatte er nicht wie ein erfolgreicher Unternehmer ausgesehen, oder? Er hatte ausgesehen wie … wie …


  Schnell verdrängte sie das Bild, das vor ihrem geistigen Auge aufgetaucht war, und versuchte stattdessen, sich vorzustellen, wie Tims neuer Chef wohl aussehen mochte. Sehr wahrscheinlich würde es sich bei ihm sozusagen um eine amerikanische Ausgabe von Tim handeln – einen Mann mittleren Alters mit Bauchansatz und beginnender Glatze in einem dunklen Anzug.


  Irene hatte offenbar auf sie gewartet, denn sie öffnete die Haustür, noch bevor Claire geklingelt hatte, und bat sie herein. Dann sagte sie leise, dass Tim und Alex im Garten seien.


  “Offenbar ist Alex ein leidenschaftlicher Hobbygärtner. Also habt ihr zumindest eins gemeinsam”, erklärte sie, während sie Claire voran nach hinten ins Wohnzimmer ging. Von dort aus konnte man durch die Verandatüren die etwas tiefer liegende Terrasse betreten, von der wiederum einige Stufen zum Rasen hochführten.


  Zwei Männer kamen gerade die Stufen herab, doch bis jetzt waren nur ihre Beine zu sehen. Beide trugen Anzughosen, wie Claire erleichtert feststellte. Da die Erinnerung an den Anblick der verwaschenen engen Jeans, die der Mann im Park getragen hatte, sie allmählich richtig verfolgte, hätte Claire beinah laut aufgelacht.


  Als die beiden Männer jedoch die Terrasse betraten, spürte sie förmlich, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Irene ihr einen scharfen, fragenden Blick zuwarf, wagte es aber nicht, sich zu ihr umzudrehen.


  Nun brannten ihr die Wangen vor Verlegenheit und Bestürzung, und Claire war klar, dass er sie auch sofort erkannt hatte. Allerdings ließ er es sich zum Glück nicht anmerken, als er ihr gleich darauf die Hand entgegenstreckte und sagte. “Mrs. …?”


  “Du meine Güte, nicht so förmlich!”, rief Irene, bevor sie sie einander vorstellte: “Claire – Alex.” An Tim gewandt, fuhr sie fort: “Bitte hol den beiden einen Drink. Ich sehe inzwischen nach dem Essen.”


  “Ich … ich komme mit und helfe dir”, erbot sich Claire, da sie auf keinen Fall mit Alex allein sein wollte.


  Irene schüttelte jedoch den Kopf. “Nein, du bleibst hier und unterhältst dich mit Alex. Morgen bringen wir Sie zu ihr, damit Sie sich das Haus ansehen können”, erklärte sie an Alex gewandt. “Falls Sie Claire vorher einige Fragen stellen möchten …”


  Als Alex sie ansah, begann ihr Herz schneller zu klopfen. Da Claire das Gefühl hatte, ihre Wangen würden glühen, wunderte sie sich, dass Irene noch keine Bemerkung darüber gemacht hatte.


  “Sie sind also verwitwet …”, begann Alex, während Tim hin und her ging, um ihnen die Drinks zu machen.


  “Ja … ja. John, mein Mann, ist vor einiger Zeit gestorben …”


  “Und seitdem leben Sie allein?”


  Misstrauisch erwiderte sie seinen Blick. Was will er damit andeuten?, überlegte sie. Glaubt er etwa, dass ich … nur weil er mich heute Nachmittag so überrumpelt hat, indem er mich einfach geküsst hat … und nur weil ich sekundenlang, ohne es eigentlich zu wollen, darauf reagiert habe … dass ich eine … dass ich seit dem Tod meines Mannes ständig irgendwelche Affären hätte?


  Vor Wut, aber auch etwas schuldbewusst errötete sie wieder. Sie wollte seine Anspielung gerade weit von sich weisen, als sie sich zu ihrem Entsetzen fast kokett sagen hörte: “Nein, bis vor Kurzem hat jemand bei mir gelebt …”


  Zum Glück gesellte sich im nächsten Moment Tim zu ihnen. Er hatte ihre letzten Worte offenbar gehört und ergänzte zu Claires Erleichterung: “Claire lebt erst seit einigen Tagen allein. Sally, die Tochter ihres verstorbenen Mannes, hat bis zu ihrer Hochzeit bei ihr gewohnt …”


  “Ihre Stieftochter also”, erklärte Alex. Lächelnd drehte er sich zu Tim um, um seinen Drink entgegenzunehmen. Sein Lächeln war sehr viel herzlicher als das, mit dem er sie bedacht hatte, aber lange nicht so herzlich wie das, das er am Nachmittag Paul und Janey geschenkt hatte. Irritiert fragte sie sich, warum sie sich aufgrund dessen ausgeschlossen fühlte. Es war wirklich lächerlich!


  Zumindest eines war jedenfalls sicher: Nun, da er sie wiedererkannt hatte, würde Alex Stevenson kaum bei ihr wohnen wollen. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund war sie darüber nicht erleichtert, sondern empfand so etwas wie Bedauern.


  “Ja … ja. Sally, meine Stieftochter”, bestätigte Claire und errötete noch tiefer unter seinem Blick.


  “Claire gehört zu den Menschen, die alle in ihren Bann ziehen”, bemerkte Irene, die gerade das Wohnzimmer betreten hatte, um Bescheid zu sagen, dass das Essen fertig war. “Ihr Haus scheint immer voll zu sein. Wenn John nicht so viel älter als sie gewesen wäre, hätte sie bestimmt viele Kinder bekommen.”


  “Ihr Mann war viel älter als Sie?”, erkundigte sich Alex und schaute Claire dabei noch abschätziger an.


  Was in aller Welt war bloß mit diesem Mann los? Sein missbilligender, zynischer Tonfall war ihr nicht entgangen, und er schien sie geradewegs zu verurteilen. Offenbar sah er in ihr eine berechnende Frau, die sich bewusst einen wesentlich älteren, wohlhabenden Mann geangelt hatte. Mit Berechnung hatte ihre Beziehung zu John allerdings überhaupt nichts zu tun gehabt.


  “Ja, er war älter als ich”, bestätigte Claire leise. Plötzlich war sie müde und fühlte sich völlig ausgelaugt. Ich müsste eigentlich ihm Fragen stellen und nicht umgekehrt, sagte sie sich empört. Wie konnte sie nach dem, was Alex getan hatte, überhaupt noch zulassen, dass er bei ihr einzog? Als sie ins Esszimmer gingen, musste Claire sich jedoch eingestehen, dass sie in seinen Armen alles andere als gleichgültig geblieben war und sehr stark auf ihn reagiert hatte.


  Alex hatte mit seinem Kuss vielleicht gegen alle Regeln verstoßen, doch sosehr sein Verhalten sie auch überrascht hatte, hatte ihre unerwartete Reaktion darauf sie viel mehr schockiert.


  Nachdem sie jahrelang in der Annahme gelebt hatte, dass sie keine besonders sinnliche Frau wäre, war es keine sehr angenehme Erfahrung gewesen, so stark auf einen Fremden zu reagieren. Bisher hatte sie geglaubt, so etwas wäre nur in Büchern oder Filmen möglich und hätte nichts mit der Wirklichkeit zu tun.


  Claire war immer noch nicht ganz sicher, was ihr dabei am wenigsten gefiel – die Tatsache, dass Alex sie so erregt hatte, oder die Tatsache, dass sie sich plötzlich selbst infrage stellte.


  Beides veranlasste Claire dazu, über sich und über die Vergangenheit nachzudenken. Das fiel ihr natürlich schwer, und es war vermutlich auch der Grund dafür, dass es ihr nicht nur peinlich war, Alex wiederbegegnet zu sein, sondern dass sie ihm gegenüber auch so feindselig gesonnen war.


  Sobald sie am Tisch saßen und aßen, begann Irene, Claires häusliche Tugenden aufzuzählen, was Claire ärgerlich und verlegen zugleich machte.


  “Claire ist eine hervorragende Köchin”, erklärte Irene, nachdem Alex sich anerkennend über ihre Kochkünste geäußert hatte. “Mein Bruder John war sehr eigen, was das Essen anging, und er war eigentlich nie damit einverstanden, dass Claire unbedingt ihr eigenes Gemüse anbauen wollte.”


  “Oh.” Alex warf Claire einen neugierigen Blick zu. “Die meisten gesundheitsbewussten Leute sind doch der Meinung, dass selbst angebaute Produkte am besten sind.”


  “Das hat John auch gar nicht kritisiert”, erklärte Irene. “Er war nur der Ansicht, dass diese Art von Gartenarbeit nichts für eine Frau sei. Er …”


  “Meinem Mann wäre es lieber gewesen, wenn ich jemanden eingestellt hätte, der sich um unseren Gemüsegarten kümmert”, mischte Claire sich ein. “Er war der Meinung, dass diese Art von Gartenarbeit … Er war der Meinung, ich sollte mich lieber …”


  “John hatte sehr altmodische Ansichten”, bemerkte Tim und lächelte ihr dabei aufmunternd zu. “Er glaubte, dass Gartenarbeit für eine Frau aufs Blumenpflücken beschränkt sein sollte.”


  “John wollte einfach nicht, dass Claire sich übernimmt”, verteidigte Irene ihren verstorbenen Bruder. “Außerdem hatte unsere Mutter immer jemanden für die groben Arbeiten. Und du weißt ja, Tim, dass John stets dir die Schuld daran gegeben hat. Du hast Claire dazu ermutigt, sich um den Gemüsegarten zu kümmern, und ihr fast jedes Wochenende bei der Arbeit geholfen.”


  Während Claire und Tim verschwörerisch und ein wenig schuldbewusst Blicke tauschten, seufzte Irene und murmelte etwas davon, wie viel Zeit Tim in seinem geliebten Garten verbrachte.


  “Ich werde es noch einmal mit dem Spargel versuchen und ein neues Beet anlegen”, begeisterte sich Tim, an Claire gewandt. “Außerdem habe ich mir überlegt … Wir könnten doch versuchen, an deiner Südmauer einen Weinstock zu pflanzen.”


  “Sie ziehen es also vor, sich in Haus und Garten zu betätigen?”, mischte sich Alex ein und bedachte Claire mit einem unerwartet scharfen Blick. “Sie hatten nie den Wunsch zu arbeiten?”, fügte er spitz hinzu – oder zumindest schien es ihr so.


  “Ich habe es als meine Aufgabe betrachtet, John eine gute Frau und Sally eine gute Stiefmutter zu sein”, erklärte sie gestelzt.


  “Und diese Aufgabe ist jetzt beendet”, bemerkte er. “Waren Sie denn nie versucht, sich in der Berufswelt zu behaupten? Schließlich gibt es so etwas wie den Job fürs Leben heutzutage nicht mehr. Wir müssen alle flexibel sein und akzeptieren, dass wir zu unserem eigenen Wohl manchmal einen neuen beruflichen Weg einschlagen müssen.”


  Claire bemerkte, wie Tim bei Alex’ Worten immer nervöser wurde. Unwillkürlich fragte sie sich, ob Alex sie damit kritisieren wollte oder ob es eine indirekte Warnung an Tim war. Über eines wollte sie ihn allerdings aufklären.


  “Ich bin Lehrerin”, informierte sie ihn kühl. “Durch meinen Beruf habe ich John kennengelernt und …”


  “John wollte, dass Claire nach der Heirat zu Hause bleibt und sich um Sally kümmert”, schaltete Irene sich ein. “Sie hat jetzt eine Teilzeitbeschäftigung als ehrenamtliche Mitarbeiterin an einer Schule für behinderte Kinder …”


  “Verstehe … Eine solche Tätigkeit ist sicher sehr belastend. Ich dachte, Ihnen wäre die … Beschaulichkeit Ihrer Gartenarbeit lieber.”


  “Pflanzen können genauso schwierig sein wie Kinder”, entgegnete Claire scharf, während sie beobachtete, wie er von Tim zu ihr schaute. “Und davon abgesehen belastet mich weniger die Arbeit mit den Kindern als die Art, wie andere Leute sie behandeln …”


  “Egal wie gut die Leute es meinen oder wie gut sie erzogen sind – ihre Vorurteile lassen sich durch Gesetze nicht ausräumen”, erklärte Alex leise.


  “Nein”, bestätigte sie, “das geht nicht.”


  “Es ist Ihnen wahrscheinlich kein großer Trost, aber es gibt eine Lehrmeinung, die besagt, dass wir selbst bestimmen können, was wir sein wollen, wenn wir wiedergeboren werden, und es auch tun, und dass diese Kinder ganz besondere Geschenke mitbringen – nämlich Mut und Verständnis.”


  Claire sah ihn überrascht an. In Anbetracht der Tatsache, was zwischen ihnen bisher vorgefallen war, hatte sie nicht erwartet, dass Alex sie trösten würde.


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen, fuhr er überraschend offen fort: “Nach dem Tod meiner Eltern ging es mir sehr schlecht. Ich war furchtbar wütend und verbittert. Wir waren zwar keine religiöse Familie, aber ein Pfarrer in unserer Stadt tat sein Bestes, um mir zu helfen. Er sagte mir, dass manche Menschen solche Schicksalsschläge als Anzeichen dafür sehen, dass sie stärker sind als andere, es sogar sein müssen, um damit fertig zu werden. Vielleicht war er auch einfach der Meinung, dass ich auf diese Weise besser damit umgehen könnte.”


  Seine Offenheit weckte die seltsamsten Gefühlen in ihr, und zwar sowohl physisch als auch psychisch. Doch statt diese Gefühle zu verdrängen, indem sie in Schweigen verfiel, ging Claire auf seine Worte ein. “Soweit ich weiß, möchten Sie unter anderem deshalb privat untergebracht werden, weil Sie aus einer großen Familie kommen …”


  “Stimmt”, bestätigte er. “Ich habe fünf Geschwister und bin der Älteste. Mittlerweile sind alle meine Brüder und Schwestern von zu Hause ausgezogen und haben selbst eine Familie gegründet – bis auf meinen jüngsten Bruder, der erst kürzlich geheiratet hat. Aber unsere Familie ist so groß, dass man ständig irgendeinem Verwandten begegnet, wenn man durch die Stadt geht. Ich lebe nämlich in einer Kleinstadt. Anfang der Fünfzigerjahre haben mein Vater und seine beiden Brüder dort eine Firma zur Herstellung von Klimaanlagen gegründet. Bis vor Kurzem haben meine beiden Onkel noch in der Firma gearbeitet. Der eine hat sich im letzten Herbst auf Anraten seines Arztes aus dem Geschäftsleben zurückgezogen, und der andere …”


  Er verstummte, und in seine Augen trat ein gequälter und wütender Ausdruck. Unwillkürlich fragte sich Claire, woran Alex gerade dachte.


  Als Claire kurz nach elf aufbrach, stand Alex höflich auf und kam auf sie zu, um sich von ihr zu verabschieden. In dem Moment wurde ihr klar, dass sie sich danach sehnte, von ihm geküsst zu werden – nicht auf die Wange, sondern auf den Mund so wie am Nachmittag.


  Mit glühenden Wangen wich sie schnell einen Schritt zurück und wäre dabei fast mit Irene zusammengestoßen, die sie nachdenklich beobachtete.


  “Denk daran, dass wir morgen Vormittag mit Alex vorbeikommen, damit er sich dein Haus ansehen kann”, erinnerte Irene sie ein wenig herrisch. “Passt es dir um elf?”


  “Um elf … Ja, das passt mir”, erwiderte Claire stockend.


  Sie konnte beim besten Willen nicht verstehen, warum Alex nicht längst gesagt hatte, er hätte seine Meinung geändert. An diesem Abend hatten sie zwar höfliche Konversation gemacht, aber ihm musste doch genauso klar sein wie ihr, dass sie unmöglich unter einem Dach leben konnten.


  Alex war viel zu maskulin für ihren Geschmack, und obwohl Claire sich nichts anmerken ließ, brodelte es förmlich in ihr. Sie konnte sich nicht erklären, warum er eine so starke Wirkung auf sie ausübte. Allein ihm am Tisch gegenüberzusitzen war bereits zu viel für sie gewesen.


  Mach dir nichts vor, sagte sie sich, während sie nach Hause fuhr. Ich habe nie gewollt, dass er bei mir einzieht. Irene hat mich überrumpelt, und nun, da ich ihn kennengelernt habe …


  Nun was? Schuldbewusst stellte sie fest, dass die Ampel inzwischen auf Grün geschaltet hatte und der Fahrer im Wagen hinter ihr bereits ungeduldig hupte.


  Es schickte sich einfach nicht für eine Witwe in ihrem Alter, Gefühle zu verspüren, die eher zu einem Teenager passten. Allerdings hatte sie ihre Sexualität erst sehr spät entdeckt und daher vermutet, sie würde nie etwas empfinden. Und das lag daran, dass …


  Schnell verdrängte Claire diesen Gedanken.


  Es passte ihr überhaupt nicht, dass Alex in ihr Leben getreten war und Empfindungen in ihr weckte, die sie längst begraben geglaubt hatte.


  Sie war erleichtert, als sie endlich zu Hause in ihrer gewohnten Umgebung war und in ihre gemütliche Küche kam.


  John hatte dieses Haus gekauft, als er zum ersten Mal geheiratet hatte. Er hatte es nicht verkaufen wollen, da Sally darin aufgewachsen war und es außerdem sehr schön war und in einer guten Wohngegend lag.


  Claire war derselben Meinung gewesen, denn sie hatte sich auf Anhieb darin geborgen gefühlt – von dem Abend an, an dem John sie zum ersten Mal mit hierher genommen hatte.


  Natürlich war ihr klar gewesen, dass er auch aus anderen Gründen nicht woanders hatte hinziehen wollen. Er hatte seine erste Frau über alles geliebt, und das Haus war ein Teil von ihr gewesen. Noch immer hingen Fotos von ihr im Wohnzimmer, außerdem gab es an der Wand über dem Treppenabsatz ein Ölgemälde, auf dem man erkennen konnte, wie ähnlich Sally ihr war.


  Einige der Räume waren immer noch mit den Antiquitäten möbliert, die Johns erste Frau von ihrer Familie geerbt hatte. Claire hatte diese Stücke stets gepflegt, und als Sally geheiratet hatte, hatte sie sie ihr sofort angeboten.


  “Nein, danke”, hatte Sally erwidert und die Nase gekraust. “Allein der Gedanke daran, wie hoch ich sie versichern müsste, macht mich ganz krank.”


  “Aber sie gehören dir”, beharrte Claire. “Dein Vater hat sie dir hinterlassen. Sie haben deiner Mutter gehört …”


  “Das Wertvollste, was mein Vater mir je geschenkt und hinterlassen hat, bist du.” Sally umarmte sie fest, und daraufhin kamen ihnen beiden die Tränen. “Bis du in dieses Haus gekommen bist, war mein Leben trostlos. Du hast wieder Freude in mein Leben gebracht. Wenn ich höre, wie die Leute von bösen Stiefmüttern reden, möchte ich ihnen am liebsten ins Gesicht schreien, dass es auch Stiefmütter gibt, die geliebt und geschätzt werden. Du darfst nicht einmal daran denken, aus meinem Leben zu verschwinden”, fügte sie heftig hinzu. “Wenn ich selbst Kinder habe, möchte ich, dass du für sie da bist, so wie du immer für mich da gewesen bist. Du wirst ihre Großmutter sein, denn wir werden dich alle brauchen. Ich wünschte, du und Dad hättet auch Kinder bekommen. Ich weiß, dass Dad immer geglaubt hat, es wäre mir gegenüber nicht fair, aber er hat sich geirrt. Es war dir gegenüber nicht fair. Ich hätte gern noch einen Bruder oder eine Schwester gehabt, am liebsten beides …”


  “Manchmal soll es eben nicht sein”, hatte Claire heiser erwidert.


  Vom ersten Moment an hatte sie ihre Stieftochter geliebt, als wäre sie ihr eigenes Kind. Sally war damals ein sehr vernünftiges, viel zu ernstes Mädchen gewesen, das in ihrer viel zu großen Schuluniform und mit den etwas altmodischen Zöpfen ganz anders ausgesehen hatte als die Mädchen in ihrem Alter.


  Claire hatte John taktvoll erklärt, dass Sally deswegen Minderwertigkeitskomplexe habe und eine solche Frisur andere Kinder zu dummen Bemerkungen veranlassen könne.


  Obwohl die ersten Jahre ihrer Ehe sehr glücklich gewesen waren und Claire es gelungen war, die Vergangenheit zu vergessen, fragte sie sich nun, warum sie sie wieder einholte – trotz des Schutzwalls, den sie um sich errichtet hatte –, und, was noch wichtiger war, warum Alex derjenige war, der sie so aus dem Gleichgewicht brachte.


  3. KAPITEL


  “Nun komm, erzähl schon. Wie war er?”


  “Du wirst dir bald selbst ein Bild machen können”, sagte Claire ruhig zu ihrer Nachbarin. “Irene kommt gegen elf mit ihm vorbei, weil er sich das Haus ansehen will.”


  Hannah war angeblich vorbeikommen, um ihr ein Foto von dem Hotel in der Türkei zu zeigen, in dem sie ihren nächsten Urlaub verbringen würde, aber Claire wusste natürlich, dass sie nur ihre Neugier befriedigen wollte, und das amüsierte sie.


  “Wenn du willst, gehe ich wieder”, erbot sich Hannah, machte jedoch keine Anstalten, vom Küchentisch aufzustehen.


  Da sie furchtbar nervös gewesen war, hatte Claire ein neues Keksrezept ausprobiert, um sich ein wenig abzureagieren. Die Kekse wollte sie für die Kinder mit in die Schule nehmen, aber sie hatte sie nicht nur gebacken, um ihre Kochkünste zu erproben.


  Die Schule, die sich hauptsächlich aus privaten Mitteln finanzierte, wurde überwiegend von Kindern besucht, bei denen die familiären Verhältnisse aus verschiedenen Gründen nicht immer ideal waren.


  In den meisten Fällen lag es daran, dass die Mütter berufstätig waren und sich daher nicht rund um die Uhr um ihr Kind kümmern konnten. Claire hatte es sich daher zur Aufgabe gemacht, die Schüler mit einfachen häuslichen Tätigkeiten vertraut zu machen, die sie sonst ganz nebenbei erlernt hätten.


  Das Keksrezept, das sie an diesem Morgen ausprobiert hatte, war ganz einfach und eignete sich ihrer Meinung nach daher besonders für ihre Schüler.


  “Mh, sind die lecker”, meinte Hannah, nachdem Claire das erste Blech aus dem Backofen genommen hatte.


  “Ich dachte, du machst gerade eine Diät”, erinnerte sie sie.


  “Morgen”, murmelte Hannah, während sie den zweiten Keks aß. Dann schaute sie zur Küchentür, denn in diesem Moment fuhr draußen ein Wagen vor.


  “Oh, Hannah … Wolltest du nicht gerade gehen?”, erkundigte Irene sich ein wenig herrisch, nachdem Claire ihr und Alex die Tür geöffnet hatte, die direkt von der Küche nach draußen führte.


  Die beiden Frauen standen von jeher auf Kriegsfuß miteinander, vermutlich weil Irene wusste, dass sie Hannah nicht herumkommandieren konnte. Claire musste sich eingestehen, dass sie Hannah vielleicht deswegen nicht zum Gehen gedrängt hatte.


  “Sie müssen Alex sein.” Hannah ignorierte Irenes Anspielung und schüttelte Alex die Hand. “Ich bin Claires Nachbarin … und Ihre jetzt auch, soweit ich weiß. Es wird Ihnen bei Claire gefallen, denn sie wird Sie nach Strich und Faden verwöhnen. Sie ist eine hervorragende Köchin.”


  “Das riecht man”, bestätigte Alex freundlich.


  Er war etwas weniger formell gekleidet als am Vorabend, allerdings nicht so leger wie auf dem Spielplatz. Er trug eine schlichte Leinenhose, dazu ein weißes Leinenhemd und eine Weste. Bei einem anderen Mann hätte ein solches Outfit womöglich zu elegant ausgesehen, doch er bewegte sich darin ganz lässig.


  Claire musste sich eingestehen, dass sie es faszinierend fand, wenn ein Mann Wert auf sein Äußeres legte, gleichzeitig jedoch den Eindruck vermittelte, als würde es ihm nichts ausmachen, wenn ein Kind ihn mit klebrigen Fingern anfasste. Als sie merkte, dass Alex sie dabei ertappt hatte, wie sie ihn beobachtete, riss sie sich schnell zusammen.


  “Ich … Was möchten Sie zuerst sehen? Ihr Zimmer?”, schlug sie hastig vor und errötete dabei aus irgendeinem Grund, was ihr entsetzlich peinlich war.


  Was ist bloß in mich gefahren?, fragte sie sich nicht zum ersten Mal. Ich benehme mich wie … wie … Ihr fiel kein passender Vergleich ein, doch das spielte auch keine Rolle, denn im nächsten Moment wandte sich Irene an sie. “Alex möchte natürlich das ganze Haus sehen.”


  “Mein Bruder hat dieses Haus gekauft, kurz nachdem er zum ersten Mal geheiratet hatte”, berichtete Irene, während Claire pflichtbewusst zur Tür ging. “Es war damals sehr heruntergekommen, sodass Paula und er es komplett renovieren mussten. Paula hatte einen ausgezeichneten Geschmack, und John verfügte über die entsprechenden finanziellen Mittel, um ihre Vorstellungen in die Tat umsetzen zu können. Es war ihre Idee, die vier Schlafzimmer zu unterteilen, sodass jedes Zimmer ein separates Bad bekam, stimmt’s, Claire?” Ohne auf Claires Antwort zu warten, redete Irene weiter mit Alex.


  Hannah war ihnen in den Korridor gefolgt, wie Claire ein wenig unmutig feststellte, als sie die Flügeltür zum Wohnzimmer öffnete. Irene beschrieb Alex gerade, welche Farbzusammenstellung Paula dafür gewählt hatte.


  Claire erinnerte sich noch genau daran, wie ihr zumute gewesen war, als sie das Wohnzimmer zum ersten Mal betreten hatte. Einerseits war sie von der makellosen Schönheit der Ausstattung überwältigt gewesen, andererseits hatte sie sich wunderbar geborgen gefühlt.


  Unwillkürlich runzelte sie die Stirn, als sie sah, dass jemand das Hochzeitsfoto von John und Paula in dem Silberrahmen auf dem antiken Beistelltisch ganz nach hinten und das sehr viel schlichtere Foto von ihrer Hochzeit nach vorn geschoben hatte.


  Das war natürlich Sally gewesen, denn sie hatte einen richtigen Fimmel gehabt, was den Wunsch ihres Vaters betraf, überall Fotos von seiner ersten Frau aufzustellen. Claire dagegen hatte es nichts ausgemacht.


  “Ist das die erste Frau Ihres verstorbenen Mannes?”


  Claire blieb stehen, als Alex an ihr vorbeiging, um das Foto in die Hand zu nehmen. Sie hatte es gerade wieder nach vorn gerückt.


  “Ja”, bestätigte sie. “Sally, meine Stieftochter, sieht ihrer Mutter sehr ähnlich. Sie ist genauso schön wie sie, auch wenn John das nie wahrhaben wollte. In seinen Augen reichte niemand an Paula heran …”


  Den fragenden Blick, den er ihr zuwarf, bemerkte sie nicht.


  Alex überlegte, ob es ihr denn nichts ausmachte, dass ihr verstorbener Mann seine erste Frau geliebt hatte, und warum nicht. Entweder war sie eine äußerst ungewöhnliche Frau, oder …


  Als er sich in dem wunderschönen Raum umschaute, fiel sein Blick auf einen Gegenstand, der in dieser Umgebung fehl am Platz wirkte. Es handelte sich um ein sehr dilettantisch gefertigtes, gerahmtes Stickmustertuch, das einen Ehrenplatz an einer Wand einnahm. Fasziniert ging Alex darauf zu, um es näher zu betrachten.


  “Paulas Hobby war Gobelinstickerei”, erklärte Claire leise. “Als sie schwanger war, hat sie die Kissenbezüge in diesem Zimmer gestickt. Sie musste sich schonen, weil es Komplikationen gab.”


  Ein Schatten huschte über ihr Gesicht. “Leider reichte es nicht, und nach Sallys Geburt … John hat seine Frau verloren, als Sally keine drei Tage alt war. Es war eine Tragödie …”


  Tragisch, dachte Alex, dass ihr Mann nie darüber hinweggekommen ist, obwohl er irgendwann Claire kennengelernt und geheiratet hat und obwohl Claire eine Frau ist, die jeder Mann lieben würde …


  Alex runzelte die Stirn. Es gefiel ihm überhaupt nicht, dass seine Gedanken immer in diese Richtung abschweiften, seit er Claire im Park begegnet war. Noch immer konnte er nicht begreifen, was in ihn gefahren war, als er sie an sich gezogen und geküsst hatte. Es war lange her, dass eine Frau so auf seinen Kuss reagiert hatte …


  “Wir waren alle sehr froh, als er Claire geheiratet hat”, erzählte Irene. “Eine Zeit lang hatten wir uns nämlich schon Sorgen gemacht, John könnte Sally zu einem Ebenbild von Paula machen.”


  “Er hat nur versucht, sein Bestes für sie zu tun”, wandte Claire ein. “Er hat Paula so geliebt und gedacht, sie wäre perfekt …”


  Als sie den mitleidigen und zugleich neugierigen Ausdruck in Alex’ Augen sah, verstummte sie. Hoch erhobenen Hauptes erwiderte sie seinen Blick. Sie wollte sein Mitleid nicht.


  Wie Sally hatte auch sie keine leichte Kindheit gehabt. Nachdem sie als Kleinkind ihre Eltern verloren hatte, war sie bei einer unverheirateten älteren Tante ihres Vaters aufgewachsen – einer pensionierten Lehrerin, die sehr strenge Ansichten über Kindererziehung vertreten hatte. Unter ihrer Vormundschaft war sie zu einem sehr schüchternen und unsicheren Mädchen herangewachsen, das wenig mit ihren Altersgenossinnen gemeinsam hatte.


  Ihre Großtante war unerwartet einem Herzinfarkt erlegen, kurz bevor Claire ihr Studium beendet hatte. Bald darauf hatte sie John kennengelernt …


  Alex, der Claire immer noch beobachtete, fragte sich, warum sie plötzlich so gequält wirkte.


  Obwohl die Atmosphäre zwischen ihnen immer noch sehr gespannt war, bedauerte er nicht, was bei ihrer ersten Begegnung passiert war. Die lebhafte, leidenschaftliche Frau, die er auf dem Spielplatz kennengelernt hatte, schien jedoch ein ganz anderer Mensch zu sein als die, die er nun vor sich sah – eine Frau, die sich damit zufriedengegeben hatte, für ihren Mann nur ein Ersatz für dessen große Liebe zu sein.


  Da sie ganz offensichtlich eine sehr sinnliche, liebevolle Frau war, konnte Alex sich beim besten Willen nicht vorstellen, wie sie je mit ihrem Mann hatte glücklich sein können. Nach dem, was er über ihn gehört hatte, hatte John weder ihre seelischen noch ihre körperlichen Bedürfnisse befriedigen können.


  Wieder runzelte Alex die Stirn. Er war wütend auf sich selbst, weil er an derart persönliche Dinge dachte. Doch er hatte selbst erlebt, wie nett und wie weiblich sie war, sowohl den behinderten Kindern als auch Tim gegenüber. Mit ihrem sanften Lächeln hätte sie Irenes Bemerkungen Tim gegenüber die Schärfe genommen. Es war wohl nicht weiter verwunderlich, dass Tim einen großen Teil seiner Freizeit damit verbrachte, Claire bei der Gartenarbeit zu helfen.


  Unwillkürlich fragte sich Alex, ob die Beziehung zwischen den beiden so harmlos war, wie es den Anschein hatte. Doch Irenes Verhalten ihrem Mann und ihrer Schwägerin gegenüber hatte er bisher jedenfalls nicht angemerkt, dass sie irgendeinen Verdacht hegte. Allerdings war Irene auffallend stark daran interessiert, dass er bei Claire einzog. Wollte sie damit einer etwaigen Affäre zwischen den beiden ein Ende bereiten?


  Die Vorstellung, dass Claire mit einem anderen Mann zusammen war, rief bei ihm fast so etwas wie ein Gefühl des Verlusts hervor. Darüber wollte Alex allerdings nicht weiter nachdenken.


  Als Claire sah, wie Alex die Stirn runzelte, überlegte sie, woran er wohl gerade denken mochte. Sagte ihm das Haus etwa nicht zu, oder fand er sie unsympathisch?


  “Wenn Sie mir bitte folgen wollen …”, sagte sie schließlich, bemüht, ganz sachlich zu klingen. Dann ging sie voran ins Obergeschoss. Vor einem der Schlafzimmer blieb sie stehen und wartete auf ihn. Irene war ebenfalls mitgekommen. Als sie sah, welche Tür Claire geöffnet hatte, runzelte sie die Stirn.


  “Aber das ist ja dein Schlafzimmer – deins und Johns”, protestierte sie. “Ich dachte, du wolltest Alex Sallys altes Zimmer geben.”


  “Das hier ist größer und … besser geeignet”, erwiderte Claire ruhig.


  “Und wo willst du schlafen?”, fragte Irene.


  “Ich …”


  “Ich möchte Ihnen auf keinen Fall Ihr Schlafzimmer wegnehmen …”, begann Alex.


  Claire schüttelte den Kopf. “Ich … ich hatte schon vorher beschlossen, in ein anderes Zimmer umzuziehen”, erklärte sie und errötete dabei leicht. “Das hier … Johns … Johns und mein Schlafzimmer”, verbesserte sie schnell, “ist zu … Es ist für einen Mann besser geeignet. Es hat ein eigenes Bad, und im Ankleidezimmer steht auch ein Schreibtisch. John hat auch manchmal hier gearbeitet. Ich …”


  “Du bist aus deinem eigenen Schlafzimmer ausgezogen?”, beharrte Irene, die offenbar nicht merkte, dass Claire nicht weiter über das Thema sprechen wollte.


  Alex fand, dass Claire wie ein Schulmädchen aussah, das man auf frischer Tat bei etwas Verbotenem ertappt hatte. Warum sollte sie nicht aus ihrem Schlafzimmer ausziehen, wenn sie es wollte? Schließlich war es ihr Zuhause … ihr Haus. Er erinnerte sich an den Ausdruck, der in ihre Augen getreten war, als sie erzählt hatte, wie sehr ihr verstorbener Mann seine erste Frau geliebt habe – die Frau, deren Zuhause es eigentlich gewesen war.


  “Ich hatte überlegt, es eventuell renovieren zu lassen. Es war nicht gerade mein Lieblingszimmer, und …”


  “Aber es ist das größte Schlafzimmer im Haus”, wandte Irene ein.


  “Stimmt”, erwiderte Claire mit einem ironischen Unterton, den Irene offenbar nicht bemerkte.


  Als Alex das Zimmer betrat, stellte er fest, dass dieses sehr geräumig war und über einen großen Kleiderschrank aus dunklem Holz sowie ein stabiles breites Bett verfügte. Während er es betrachtete, seufzte er erleichtert auf. Wie er bereits festgestellt hatte, waren die Doppelbetten in England ziemlich unbequem für jemanden, der an die extragroßen amerikanischen Betten gewöhnt war. Von den Betten, die er bisher in England gesehen hatte, entsprach dieses hier noch am ehesten seinem zu Hause, wenn es auch ein wenig hoch war.


  Während er anerkennend den Blick über die blütenweiße Bettwäsche schweifen ließ, musste er sich eingestehen, dass er kaum ein bequemeres Bett finden würde. Hinter sich hörte er Irene fast vorwurfsvoll zu Claire sagen: “Du hast ja das Bettzeug gewechselt …”


  Da Claire darauf sichtlich verlegen antwortete, nahm Alex an, dass sie die Bettwäsche extra für ihn gekauft hatte. Sie ist wirklich eine sehr einfühlsame Frau, dachte er, während sie ihm das Bad mit der großen Wanne und der separaten Dusche zeigte.


  Das Ankleidezimmer war zwar relativ klein, aber trotzdem groß genug für den Schreibtisch, der darin stand. Als Claire im Korridor auf ihn wartete, musste Alex sich eingestehen, dass er kaum eine komfortablere Unterkunft als diese finden würde.


  Vom Fenster aus konnte man den großen Garten überblicken, der geschickt angelegt und in viele kleinere, in sich abgeschlossene Bereiche unterteilt war. Als Alex den kleinsten Garten betrachtete, in dem eine Schaukel stand und der Rasen niedergetreten war, lächelte er bedauernd.


  In seinem Garten gab es ebenfalls eine Stelle, an der der Rasen so zertrampelt war. Als Alex im vergangenen Herbst angekündigt hatte, er werde die Schaukel entfernen und neuen Rasen säen lassen, hatten seine Geschwister heftig protestiert. Natürlich war das Haus jetzt für ihn allein viel zu groß. Ich sollte es verkaufen, überlegte er.


  Claire, die immer noch im Korridor wartete, errötete, als Irene wieder begann: “Claire, ich dachte, du würdest ihm Sallys altes Zimmer geben …”


  “Ich … ich fand es nicht so passend. Die Ausstattung hat einen so femininen Touch.” In Wirklichkeit wollte Claire Sally nicht damit konfrontieren, dass jemand in ihrem alten Zimmer wohnte, wenn diese aus den Flitterwochen zurückkehrte. Claire wollte ihr das Gefühl vermitteln, dass dies immer ihr Zuhause sein würde und sie jederzeit in ihr früheres Zimmer zurückkehren konnte. Allerdings glaubte sie nicht, dass Sally es je tun würde, und sie wünschte es sich auch nicht. Sallys Platz war jetzt bei ihrem Mann.


  “Aber dass du aus deinem Schlafzimmer ausgezogen bist …”, fuhr Irene fort.


  “Es ist nicht mein Zimmer”, widersprach Claire. “Es war Johns Zimmer. Unser Zimmer”, verbesserte sie sich schnell, als sie Alex auf sich zukommen sah. Wie hätte sie Irene oder irgendjemand anders auch erklären sollen, wie leer ihr das Bett nach Johns Tod erschienen war und dass es ihr lieber war, in dem kleineren, aber wesentlich gemütlicheren Gästezimmer zu schlafen, das sie nun bewohnte?


  In dem Gästezimmer zu schlafen war für sie gar nicht so ungewohnt gewesen. Während ihrer Ehe mit John war sie nämlich nachts manchmal aufgewacht und hatte nicht wieder einschlafen können. Um John nicht zu wecken, war sie dann aufgestanden und ins Gästezimmer gegangen.


  “Also, was meinen Sie, Alex?”, erkundigte sich Irene, und es war offensichtlich, dass sie die Antwort bereits kannte.


  “Ich bin sicher, dass ich mich hier sehr wohlfühlen werde”, verkündete Alex, bevor er sich an Claire wandte. “Wir hatten ja noch keine Gelegenheit, über das Finanzielle zu sprechen. Sind Sie damit einverstanden, wenn ich später noch einmal vorbeikomme, damit wir es nachholen können? Sagen wir, heute Abend?”


  “Heute Abend? Das ist leider nicht möglich. Ich gehe weg.”


  “Du gehst weg?”, fragte Irene überrascht. “Wohin? Mit wem?”


  Claire war bereits auf der Treppe, und als sie unten ankamen, erschien Hannah in der Eingangshalle. Offenbar hatte sie Irenes Frage gehört, denn sie lächelte Claire verschmitzt an. “Mit einem Mann wohl kaum. Es sei denn, du hast uns etwas vorgespielt.”


  “In der Schule ist heute Elternabend”, erklärte Claire.


  “Aber sie können doch nicht erwarten, dass du daran teilnimmst”, bemerkte Irene. “Schließlich bist du dort ehrenamtlich tätig.”


  “Sie erwarten es auch gar nicht”, entgegnete Claire, diesmal sehr viel entschiedener.


  Alex vermutete, dass sie sehr entschlossen, ja fast aggressiv auftreten konnte, wenn sie jemanden in Schutz nahm – sei es ein Kind oder einen Erwachsenen.


  “Trotzdem möchte ich daran teilnehmen. Es tut mir leid”, entschuldigte sie sich bei ihm. “Vielleicht klappt es morgen Abend.”


  Allmählich machte sich bei Alex der Jetlag bemerkbar, und außerdem musste er noch zum Lager fahren, um mit Tim zu sprechen. Allerdings wollte er erst später damit anfangen, sich genauer mit den Problemen auseinanderzusetzen, die der Vertrieb und Verkauf in Großbritannien mit sich brachten. Er hatte natürlich gemerkt, wie nervös Tim in seiner Gegenwart war, und glaubte auch den Grund dafür zu kennen. Alle hatten Angst davor, entlassen zu werden. Wäre er selbst verheiratet gewesen und hätte von ihm abhängige Kinder gehabt, hätte er auch Angst davor, arbeitslos zu werden.


  “Du solltest heiraten”, hatte seine Schwester Laura ihm am letzten Thanksgiving Day vorgehalten. Sie und die anderen hatten wirklich ihr Bestes getan, um eine passende Frau für ihn zu finden. Er ertappte sich dabei, wie er sich fragte, was sie von Claire halten würden. Doch dann riss er sich zusammen, denn ihm war klar, dass derartige Überlegungen ganz untypisch für ihn waren. Es war Claires vielschichtige, widersprüchliche Persönlichkeit, die ihn so faszinierte, das war alles.


  “Wow, das nenne ich einen richtigen Mann!”, meinte Hannah, während sie noch einen Keks aß, den sie vom Blech stibitzt hatte. Inzwischen waren Claire und sie wieder allein und saßen in der Küche. “Er ist ganz anders, als ich ihn mir vorgestellt hatte. Ich dachte, er hätte einen Bürstenschnitt und würde karierte Anzüge in grellen Farben tragen. Aber Zähne hat er …”, fuhr sie nachdenklich fort. “Amerikaner haben immer so gute Zähne – damit sie dich besser fressen können, meine Liebe.” Sie lächelte breit, als Claire ihr einen misstrauischen Blick zuwarf. “Und er sieht so aus, als wäre er auf dem Gebiet nicht schlecht …”


  “Wenn du damit andeuten willst, was ich glaube”, begann Claire, schüttelte jedoch den Kopf, als Hannah ihr ins Wort fiel.


  “Ich will gar nichts andeuten. Ich will damit nur sagen, dass er sehr … sexy ist. Vielleicht ist an dem Brauch mit dem Brautstrauß doch etwas dran.”


  “Hannah!”, warnte Claire.


  “Schon gut, schon gut. Ich weiß, du hast geschworen, enthaltsam zu leben. Ich sage ja gar nichts mehr. Es ist nur so schade …”


  Nachdem Hannah sich verabschiedet und die restlichen Kekse mitgenommen hatte, ging Claire nach oben. Vor der Tür zum großen Schlafzimmer blieb sie stehen und öffnete sie langsam, ja fast widerwillig. Auf der Schwelle zögerte sie wieder, bevor sie schließlich das Zimmer betrat.


  Dies war das Zimmer, das sie während ihrer Ehe mit John geteilt hatte, doch als sie in der Mitte stehen blieb, vermochte nichts sie daran zu erinnern, denn es wirkte leer und steril.


  Die Atmosphäre des Raumes vermittelte dem Betrachter nicht das Gefühl, dass hier zwei Menschen, die sich liebten, zusammen gelebt, zusammen gelacht und geweint, sich gestritten und wieder versöhnt hatten. Sie hatte Alex Stirnrunzeln gesehen, als er sich umgeschaut hatte, und befürchtete, dass es ihm auch aufgefallen war.


  Es war seltsam, wie man sich an bestimmte Dinge gewöhnte, sie akzeptierte und sie schließlich für ganz normal hielt. Man sah sie erst aus einer anderen Perspektive, wenn man von einem anderen Menschen darauf aufmerksam gemacht wurde.


  Als sie über die ohnehin glatte Decke strich, stellte Claire fest, dass ihre Hand zitterte. Diese Dinge gingen niemanden etwas an. Und sie brauchte sich keine Sorgen zu machen, dass je irgendein anderer Mensch die Wahrheit über ihr Leben und ihre Ehe herausfinden würde – es sei denn, sie würde es jemandem erzählen, und das würde sie niemals tun.


  Alex war mitten in seiner Besprechung mit Tim, als er feststellte, dass seine Brieftasche weg war. Nachdem er alles, was er an diesem Tag gemacht hatte, noch einmal im Geiste hatte Revue passieren lassen, kam er zu dem Ergebnis, dass er sie in Claires Haus verloren haben musste, als er sich über die Dusche gebeugt hatte. Er warf einen Blick auf die Uhr und entschied, dass es schneller und einfacher sei, gleich zu Claire zu fahren, statt sie erst anzurufen.


  Daher unterbrach er höflich Tims langatmige Ausführungen über das launische Wetter in England und dessen Auswirkungen auf den Verkauf von Klimaanlagen, indem er erklärte, dass er noch etwas Dringendes erledigen müsse.


  Als Alex seinen Wagen in der Auffahrt parkte, sah er, dass die Hintertür zu Claires Haus ein wenig geöffnet war. Das erinnerte ihn an seine Kindheit, und nachdem er ausgestiegen war, betrat er, ohne nachzudenken, einfach das Haus.


  Er traf Claire im Wohnzimmer an. Sie war gerade dabei, eines der Fotos in den Silberrahmen abzustauben. Als sie ihn bemerkte, stellte sie es beinah schuldbewusst schnell wieder auf den Tisch. Aus irgendeinem Grund machte ihr Verhalten ihn wütend. Er deutete unvermittelt auf das Foto und erkundigte sich schroff: “Hat es je eine Zeit gegeben, in der Sie eifersüchtig auf sie waren und sich wünschten, Sie würden für ihn an erster Stelle stehen statt immer in ihrem Schatten?”


  Claire war errötet – vor Schreck, weil er einfach so hereingeplatzt war, und vor Verlegenheit, weil sie sich von ihm ertappt fühlte. Nun glühten ihre Wangen vor Zorn.


  “In Ihrem Land ist es vielleicht üblich, in anderer Leute Privatsphäre herumzuschnüffeln, sie zu kritisieren und intime Fragen zu stellen, in diesem aber nicht”, warf sie ihm vor. “Meine Ehe …”


  “Ihre Ehe! In meinem Land bezeichnen wir die Art von Beziehung, die Sie mit Ihrem Mann hatten, nicht als Ehe”, erklärte Alex spöttisch. “In meinem Land würde keine richtige Frau es einfach so hinnehmen, auf den zweiten Platz verdrängt zu werden, indem sie …”


  “Als ich John geheiratet habe, wusste ich, wie sehr er Paula liebte”, entgegnete sie wütend. “Ich wusste damals, dass …”


  “Was? Dass er Sie nur für dieses Haus brauchte, das er in einen Schrein für sie verwandelt hatte? Und damit waren Sie glücklich? Sie haben das akzeptiert?”


  Sein verächtlicher, ungläubiger Tonfall veranlasste Claire, sich zu verteidigen. “Sie haben doch überhaupt keine Ahnung von der Ehe.”


  “Ach nein?”, erkundigte Alex sich herausfordernd. “Ich weiß genauso gut wie jeder andere Mann, wie es ist, ein Mann zu sein. Warum sind Sie aus Ihrem … Entschuldigung, Johns Schlafzimmer ausgezogen?”


  “Ich … Nach Johns Tod wollte ich nicht …”


  “Was wollten Sie nicht? Ihr Bett mit einem Geist teilen? Komisch, denn während Ihrer Ehe hatten Sie es doch schon mit dem Geist seiner ersten Frau geteilt.”


  Claire wirkte entsetzt, und in ihre Augen trat ein gequälter Ausdruck. Kaum hatte Alex die grausamen Worte ausgesprochen, wusste er, dass er zu weit gegangen war, aber nun war es zu spät. Er fluchte leise und fragte sich, was ihn dazu getrieben hatte, einem anderen Menschen so nahezutreten – ausgerechnet er, der schon vor Jahren gelernt hatte, die Gefühle anderer nicht zu verletzen. Wie hätte er sonst vier Schwestern großziehen können?


  Warum?, fragte er sich. Woran liegt es bloß, dass diese Frau mich so provoziert und ich so aggressiv darauf reagiere?


  “Es tut mir leid”, entschuldigte er sich schließlich leise. “Sie haben recht, es war nicht richtig von mir. Es ist nur …” Wieder deutete er auf das Foto. “Wahrscheinlich liegt es daran, dass ich mir immer vorstelle, wie es wäre, wenn Sie meine Schwester wären. Es ist sicher nicht leicht für Sie gewesen, mit einem Mann verheiratet zu sein, der …”


  “Der was?”, wiederholte Claire herausfordernd. “Der seine erste Frau mehr geliebt hat als mich?” Sie verzog ein wenig den Mund, als sie merkte, dass er den Blick abgewandt hatte. Offenbar hatte sie ihn in Verlegenheit gebracht. Das geschah ihm ganz recht. Schließlich hatte er sie auf ihre Ehe angesprochen, und das war das Mindeste, was er verdiente, nachdem er das zu ihr gesagt hatte … ihr das angetan hatte.


  “Ich bin aber nicht Ihre Schwester”, erklärte sie heftig, “und meine Beziehung zu John … Unsere Ehe war …” Plötzlich verstummte sie, denn ihr traten Tränen in die Augen.


  “Sie müssen ihn sehr geliebt haben”, meinte Alex schroff, während er sich fragte, was für eine Rolle Tim in ihrem Leben spielen mochte.


  Claire musste sich eingestehen, dass es in gewisser Weise stimmte. Allerdings hatte sie John vielmehr geschätzt als geliebt – für das, was er für sie getan hatte. Das würde sie jedoch niemandem erzählen, schon gar nicht dem Mann, der jetzt vor ihr stand.


  “Er ist bereits seit über zwei Jahren tot, und Sie erhalten dieses Haus wie einen Schrein für ihn”, bemerkte Alex. “Warum?”


  Verzweifelt fragte sie sich, ob alle Amerikaner so direkt waren und sich so offensichtlich in anderer Leute Privatangelegenheiten einmischten. Konnte sie ihm denn nicht begreiflich machen, dass seine Fragen viel zu persönlich waren?


  “Es war ihr Zuhause”, erwiderte sie ausweichend. Sie hoffte, er würde das Thema endlich fallen lassen und ihr sagen, warum er bei ihr aufgetaucht war.


  Doch er dachte überhaupt nicht daran, sondern bohrte weiter. “Ja, es war ihr Zuhause, und sie ist ein Teil der Vergangenheit. Sie leben aber auch in der Vergangenheit und sollten sie besser hinter sich lassen. Das hier ist die Gegenwart.”


  Er bemerkte, wie ihr Gesichtsausdruck sich veränderte und sie sich verspannte.


  “Man kann die Vergangenheit nicht immer so leicht hinter sich lassen”, erklärte Claire leise. “Selbst wenn man es will …” Da sie abrupt verstummte, vermutete er, dass sie bereits mehr gesagt hatte, als sie beabsichtigt hatte.


  “Warum sind Sie noch einmal zurückgekommen?”, erkundigte sie sich dann. “Haben Sie Ihre Meinung geändert?”


  Sie will eigentlich gar nicht, dass ich bei ihr einziehe, dachte Alex. Zweifellos hatte ihre Schwägerin sie unter Druck gesetzt. Aber warum? Wollte Irene verhindern, dass Tim seinen Job verlor, oder wollte sie ihre Ehe retten?


  Unter normalen Umständen hätte er in einer solchen Situation einen Rückzieher gemacht, aber ihm wurde klar, dass er den Kontakt zu Claire nicht verlieren wollte – noch nicht … nicht bevor …


  Nicht bevor was? Nicht bevor er herausgefunden hatte, warum sie derart brisante, unbekannte Gefühle in ihm weckte. Wenn du Zeit brauchst, um dahinterzukommen, dann steht es wirklich schlecht um dich, dachte er spöttisch. Sie faszinierte ihn, provozierte ihn und erregte ihn. Und falls es je dazu kommen sollte, dass sie ihr Bett mit ihm teilte, würde er dafür sorgen, dass kein Geist bei ihnen war.


  “Nein, ich habe meine Meinung nicht geändert”, erwiderte er und legte eine bedeutungsvolle Pause ein, bevor er hinzufügte: “Im Gegenteil.”


  Claire errötete wie ein Teenager. Interessant …


  “Ich … ich würde mir gern noch einmal mein Zimmer ansehen, wenn Sie nichts dagegen haben”, fuhr er fort. “Welche Tür war es noch?”


  Claire konnte nichts dagegen machen. Sie spürte, wie sie über und über errötete. Natürlich wusste Alex, welche Tür es war, aber wenn sie ihn jetzt herausforderte, würde sie gewisse emotionale Risiken eingehen, denen sie momentan nicht gewachsen war. Gerade war ein Bild vor ihrem geistigen Auge aufgetaucht: Alex zog eine Frau in sein Schlafzimmer, die sich leidenschaftlich an ihn schmiegte. Die Tür war einladend geöffnet, sodass man das Bett sehen konnte. Gleich würde er in diesem Bett mit ihr schlafen und sie nach allen Regeln der Kunst verführen.


  Doch diese Frau war nicht sie. Sie würde es niemals sein.


  Als Alex bemerkte, dass Claire zur Treppe schaute und dabei ein Schatten über ihr Gesicht huschte, war er wütend auf sich selbst, weil er sie so quälte. Dieses typisch männliche Verhalten, das er seinem Bruder abzugewöhnen versucht hatte, war völlig uncharakteristisch für ihn.


  “Ist schon gut”, sagte er leise. “Ich glaube, ich finde es auch allein. Ich vermute, dass ich meine Brieftasche dort vorhin verloren habe. Deshalb bin ich auch noch einmal zurückgekommen.”


  “Ihre Brieftasche? Oh, ich …”


  Er war also zurückgekommen, um seine Brieftasche zu suchen. Warum tat er dann so, als ob …? Stirnrunzelnd beobachtete sie, wie er die Treppe hinaufeilte, dabei immer zwei Stufen auf einmal nahm und oben geradewegs auf die Tür zum großen Schlafzimmer zuging.


  Während sie auf ihn wartete, machte sie sich unbehaglich klar, dass es vieles gab, was sie bei Alex nicht verstand. Was sie jedoch am meisten beunruhigte, war die Tatsache, dass sie sich darüber so viele Gedanken machte.


  4. KAPITEL


  Claire verzog das Gesicht, als sie aus dem Schulgebäude kam und feststellte, dass es in Strömen goss.


  Da das Wetter am frühen Abend schön gewesen war, hatte sie beschlossen, nicht mit dem Wagen zur Schule zu fahren, sondern zu Fuß zu gehen. Sie zögerte einen Moment und überlegte, ob sie wieder hineingehen und sich ein Taxi rufen solle. Nachdem ihr jedoch klar geworden war, dass sie bereits nass war, stellte sie den Kragen ihrer Jacke hoch und ging los.


  Den Wagen, der vor der Schule vorgefahren war, hatte sie zwar bemerkt, aber angenommen, dass der Fahrer jemanden abholen wollte. Selbst als dieser den Motor anließ und die Scheinwerfer einschaltete, nahm sie es nur nebenbei wahr. Erst als sie unbewusst darauf wartete, dass der Wagen losfuhr, und dies nicht geschah, fragte sie sich, was das zu bedeuten hatte.


  Instinktiv beschleunigte sie ihre Schritte und senkte den Kopf, um möglichst wenig Aufmerksamkeit zu erregen. Dabei widerstand sie dem Drang, sich umzudrehen. Als sie hörte, wie der Wagen bedrohlich langsam hinter ihr herzufahren begann, bekam sie panische Angst.


  In den Zeitungen las man ständig von Überfällen auf Frauen, die allein unterwegs gewesen waren … Ihr Mund war plötzlich ganz trocken, und das Herz schlug ihr bis zum Hals. Da dies keine Wohngegend war, waren auch nirgends andere Fußgänger zu sehen. Und immer noch fuhr der Wagen bedrohlich langsam hinter ihr her.


  Weil sie es nicht wagte, sich umzudrehen, versuchte Claire, noch schneller zu gehen. Ihr brach der Angstschweiß aus, und sie glaubte, ihr Herz schlagen zu hören.


  Sie versteifte sich entsetzt, als ihr klar wurde, warum. Der Wagen hatte angehalten. Dann wurde eine Tür zugeschlagen, und Schrittgeräusche waren zu hören.


  “Claire … Claire …”


  Claire! Ihr Verfolger kannte also ihren Namen.


  Als Claire sich umdrehte, zitterte sie am ganzen Leib. Dann stellte sie erstaunt fest, dass es Alex war, der auf sie zukam.


  Alex hatte sie verfolgt. Ihr wurde übel, und gleichzeitig schnürte ihr Wut die Kehle zu. Claire war unfähig, ein Wort über die Lippen zu bringen oder sich zu bewegen.


  “Sie sind ja klitschnass”, hörte sie ihn sagen. “Kommen Sie, steigen Sie in den Wagen.” Er streckte ihr die Hand entgegen, aber sie wich zurück und funkelte ihn aufgebracht an.


  “Was ist los?”, fragte er mit einem ungeduldigen Unterton und fuhr sich dabei durchs Haar, das nun ebenfalls nass war.


  “Was los ist?” Ungläubig schaute sie ihn an. “Ich dachte, Sie würden mir folgen.”


  Offenbar hatte er sie nicht verstanden, denn er runzelte die Stirn.


  “Das habe ich auch”, bestätigte er. “Ich habe Sie aus der Schule kommen sehen. Ich war gerade auf dem Weg zum Hotel.”


  Sofort verspürte Alex Schuldgefühle. Ihm war überhaupt nicht in den Sinn gekommen, dass sie ihn für einen Sittlichkeitsverbrecher halten könnte.


  “Hey, es ist ja nichts passiert”, versuchte er sie zu trösten. “Es tut mir leid. Ich …”


  “Es tut Ihnen leid?”, wiederholte sie mit bebender Stimme.


  “Claire!”


  “Nein, fassen Sie mich nicht an!” Claire wich noch einen Schritt zurück, weil er ihr immer noch die Hand entgegenstreckte. Dabei stieß sie jedoch mit einem Jogger zusammen, den sie nicht bemerkt hatte. Hätte Alex sie nicht aufgefangen, wäre sie vermutlich gestürzt.


  Der Jogger fluchte und lief weiter und überließ es damit Alex, sich um sie zu kümmern. “Ist alles in Ordnung?”, erkundigte sich dieser besorgt. “Der Typ war ja verdammt schnell …”


  “Mir geht es gut”, schwindelte sie.


  Der Schock über den Zusammenstoß und die panische Angst, die Claire eben noch verspürt hatte, forderten nun ihren Tribut. Sie war benommen, ihr war immer noch übel, und ihre Hüfte tat weh. Außerdem zitterte sie mittlerweile wie Espenlaub, zumal sie völlig durchnässt war und fror. Es ging ihr also alles andere als gut.


  Alex war offenbar derselben Meinung. “Von wegen! Sie sind klitschnass und zittern am ganzen Leib. Kommen Sie, steigen Sie in den Wagen, dann bringe ich Sie nach Hause. Sie brauchen jetzt eine heiße Dusche und danach einen starken Drink. Schaffen Sie es bis zum Wagen, oder soll ich Sie tragen?”


  Was hatte er sie gerade gefragt?


  Für einen Moment vergaß Claire, dass er sie immer noch festhielt, und hob trotzig das Kinn. Dabei fiel ihr Blick auf seinen Mund. Während sie ihn benommen betrachtete, überrollten sie die verwirrendsten Gefühle.


  Da ihr Haar mittlerweile ganz nass war, lockte es sich ein wenig, sodass sie zehn Jahre jünger aussah. Im Schein der Straßenbeleuchtung wirkte ihre Haut so transparent, dass Alex am liebsten die Hand ausgestreckt und sie berührt hätte. Engländerinnen hatten eine so zarte Haut, und Claire mit ihren feinen Zügen wirkte besonders zerbrechlich. Ihr Anblick weckte Empfindungen in ihm, die …


  Durch den Körperkontakt wurde Claire wieder warm. Es war ein ungewohntes Gefühl, das sie ganz auskostete. Unwillkürlich schmiegte sie sich enger an ihn und seufzte leise. Nach dem eben Erlebten war sie so durcheinander, dass Alex der einzige Halt war, den sie hatte. Noch immer betrachtete sie wie gebannt seinen Mund.


  Sie konnte sich kaum vorstellen, dass er sie bereits geküsst hatte. Es war gefährlich, daran zu denken, und gleichzeitig aufregend und verlockend – wie der Reiz des Verbotenen.


  Am liebsten hätte sie die Hand ausgestreckt, um mit dem Finger die Konturen seiner Lippen nachzuziehen …


  Der Klang einer Hupe auf der anderen Straßenseite brachte sie abrupt auf den Boden der Tatsachen zurück.


  Claire errötete vor Verlegenheit und versuchte sich von Alex zu lösen. Was sie gerade gedacht und empfunden hatte, schockierte und verwirrte sie.


  “Kommen Sie jetzt in den Wagen”, erklärte er so sachlich, als wäre es ganz normal für ihn, dass eine Frau seinen Mund so anstarrte. Vielleicht war es das auch. Schließlich weiß ich kaum etwas über ihn, rief Claire sich ins Gedächtnis, als sie nachgab und sich von ihm zum Wagen bringen ließ.


  “Es tut mir leid, dass ich Ihnen so einen Schrecken eingejagt habe”, entschuldigte er sich, nachdem er ihr auf den Beifahrersitz geholfen hatte.


  Sie konnte sich nicht dazu überwinden, Alex anzusehen. Stattdessen konzentrierte sie sich darauf, den Sicherheitsgurt anzulegen. Ihre Hände waren ganz klamm und ihre Bewegungen ungeschickt.


  “Ich bin zufällig hier vorbeigekommen und habe Sie aus der Schule kommen sehen … Warten Sie, ich helfe Ihnen.” Ohne auf eine Antwort zu warten, schob er ihre Hand weg und beugte sich über sie, um den Gurt zu schließen.


  Sein Haar war immer noch nass und kräuselte sich ein wenig. Sein Nacken war wie sein Gesicht leicht sonnengebräunt und bildete einen auffallenden Kontrast zu ihrer blassen Haut.


  Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, und sie hob die Hand. Plötzlich erstarrte sie mitten in der Bewegung, als ihr klar wurde, was sie beinah getan hatte. Was war bloß in sie gefahren? Allein die Vorstellung, einen Mann freiwillig zu berühren und ihm durchs Haar zu streichen, war ihr ganz fremd. Claire konnte es kaum fassen, dass sie im Begriff gewesen war, es tatsächlich zu tun.


  Erst als Alex etwas sagte, kam sie wieder zur Besinnung. “Was ist los?”, erkundigte er sich besorgt. “Tut Ihnen Ihre Hüfte weh? Sicher ist sie jetzt grün und blau.”


  Erleichtert stellte sie fest, dass er glaubte, ihre Anspannung würde aus den Schmerzen resultieren.


  “Es geht mir gut”, entgegnete sie schroff.


  “Das stimmt nicht”, widersprach er sanft.


  Noch immer hatte er sich über sie gebeugt und schaute ihr in die Augen. Als sie vergeblich versuchte, seinen Blick zu erwidern, machte ihr Herz einen Sprung.


  “Sicher haben Sie höllische Schmerzen”, fuhr er fort. “Nach Ihrer Reaktion zu schließen, haben Sie einen Schock erlitten. Sagen Sie, haben Sie …?”


  “Ich … ich mag es nur nicht, wenn man mich anfasst”, platzte sie heraus, weil sie Angst vor seiner Frage hatte. Womöglich zwang er sie dazu, ihm die Wahrheit zu sagen. “Manche Menschen mögen es eben nicht.”


  Wieder errötete sie, als sie schließlich doch seinem Blick begegnete, und versuchte, nicht daran zu denken, wie sie sich noch vor wenigen Minuten praktisch an ihn gekuschelt hatte. Gleichzeitig hoffte sie, dass er das Thema nicht weiterverfolgen würde.


  “Stimmt, manche Menschen mögen es nicht”, erklärte er jedoch zu ihrer Erleichterung. Nachdem er noch einmal an ihrem Sicherheitsgurt gezogen hatte, wandte er sich ab, um ebenfalls den Gurt anzulegen und den Wagen zu starten.


  “Ich bringe Sie zur Tür”, verkündete er, sobald er vor ihrem Haus vorfuhr.


  Claire schüttelte den Kopf. “Nein, das ist nicht nötig”, wehrte sie ab.


  Einen Moment lang glaubte sie, er würde darauf bestehen, sie zu begleiten. Er wirkte genauso angespannt wie sie. Doch offenbar überlegte er es sich anders. “Vergessen Sie nicht die heiße Dusche und den Drink”, erinnerte er sie. “Ich weiß noch nicht genau, wann ich morgen früh das Hotel verlasse, aber ich würde meine Sachen gern am späten Vormittag vorbeibringen, wenn es Ihnen passt. Am Nachmittag habe ich eine Besprechung mit einigen Mitarbeitern unserer Bank. Morgen Abend können wir dann alles besprechen.”


  “Ja, morgen passt es mir”, erwiderte sie, bevor sie ausstieg.


  Als er beobachtete, wie sie durch den strömenden Regen zum Haus lief, fragte sich Alex, ob er das Richtige tat. Das Verlangen, das sie in ihm weckte, war nämlich ziemlich stark, wie er sich eingestehen musste. Als er sie auf der Straße im Arm gehalten und beobachtet hatte, wie sie seinen Mund betrachtete …


  Komm schon, rief er sich gleich darauf zur Ordnung. Du bist nicht über den Atlantik geflogen, um dein Leben unnötig kompliziert zu machen und dich mit einer Frau einzulassen, die womöglich ein Verhältnis mit einem anderen Mann hat.


  Er war nicht der Typ, der sich auf eine flüchtige Affäre einließ. Und wenn er Claire richtig einschätzte, war sie es genauso wenig. Das bedeutete, dass er die Gedanken und Wünsche, die ihn seit seiner ersten Begegnung mit ihr nicht mehr in Ruhe ließen, am besten verdrängte.


  Nachdem Claire die Haustür hinter sich geschlossen hatte, wartete Alex noch einen Moment. Dann ließ er den Motor an und fuhr rückwärts vom Grundstück.


  Am nächsten Morgen lächelte Claire zerknirscht, als sie noch einmal Sallys Postkarte las. Sie war an diesem Tag angekommen und zeigte einen halbmondförmigen weißen Strand und ein unnatürlich blaues Meer. “Das ist die Aussicht von der Veranda unseres Bungalows”, hatte Sally geschrieben.


  Die beiden machten Flitterwochen auf den Seychellen, und Sallys begeisterten Worten zufolge war das Hotel genauso toll wie im Prospekt beschrieben. Es war typisch für Sally, dass sie noch einen hintergründigen Nachsatz hinzugefügt hatte, in dem sie Claire damit neckte, dass sie ihr ihren Brautstrauß zugespielt hatte.


  “Denk daran”, erinnerte ihre Stieftochter sie auf der Karte, “dass du dir einen Mann wünschst, den du ganz für dich allein haben kannst und den du nicht teilen musst.” Es war eine Anspielung darauf, dass Claire nicht die Einzige war, die den Strauß aufgefangen hatte.


  Die Postkarte lenkte Claire ein wenig ab, sodass sie nicht ständig an Alex denken musste. Trotzdem verspannte sie sich unwillkürlich, als sie draußen einen Wagen vorfahren hörte. Sie ging zur Tür, um zu öffnen, und stellte dann erleichtert fest, dass es Irene war.


  “Ich bin gerade auf dem Weg zum Supermarkt und wollte dich nur fragen, ob du etwas brauchst”, erklärte ihre Schwägerin, als sie hereinkam, und seufzte leise. “Der arme Tim hat letzte Nacht kaum geschlafen. Claire, falls Alex in deiner Gegenwart zufällig von der Firma sprechen sollte …”


  “Das wird er sicher nicht tun”, fiel Claire ihr ins Wort.


  “Vielleicht nicht, aber schließlich ist er ganz allein hier, und du … Na ja, die Leute vertrauen sich dir gern an, und ihr beide werdet ziemlich viel Zeit miteinander verbringen …”


  Claire blickte sie starr an.


  “Oh nein, das werden wir nicht”, widersprach sie. “Wir werden uns kaum sehen.”


  “Er wird nach der Arbeit herkommen, und abends werdet ihr zusammen essen”, erwiderte Irene. “Schließlich war das einer der Gründe, warum Alex Familienanschluss gesucht hat. Er möchte nicht allein im Speisesaal irgendeines Hotels sitzen.”


  Claire schluckte nervös bei der Vorstellung, mit Alex an einem Tisch zusammenzusitzen.


  Als Claire später durch die Küche ging, fiel ihr Blick auf das Kochbuch für die traditionelle amerikanische Küche, das Irene ihr gegeben hatte. Dabei sträubte sich wieder alles in ihr. Wenn sie Alex schon bekochen musste, dann wollte sie die Situation wenigstens unter Kontrolle haben, indem sie entschied, was auf den Tisch kam.


  Entschlossen ging sie zum Gefrierschrank und nahm die Zutaten heraus, die sie brauchte.


  John hatte ihre Kochkünste immer gelobt. Er hatte die traditionelle englische Küche, wie er sie von seiner Mutter kannte, vorgezogen, und sie hatte die Rezepte entsprechend abgewandelt, damit die Mahlzeiten gleichzeitig nahrhaft und gesund waren.


  Besonders hatte ihr ihre Variante seines Leibgerichts, Rindfleischpastete, gefallen. Es war ein traditionelles englisches Gericht, besonders wenn man es mit lockeren Knödeln und frischem Gemüse servierte. Es war zwar nicht dasselbe wie Kürbispastete und Schmorbraten, aber Alex hatte sich Familienanschluss gewünscht, wie Irene es formuliert hatte, und das bedeutete, dass er essen musste, was ihm vorgesetzt wurde.


  Claire war so in ihre Vorbereitungen vertieft, dass sie gar nicht merkte, wie spät es war. Als sie schließlich auf die Uhr schaute, war es schon fast zwölf. Stirnrunzelnd wischte sie sich etwas Mehl von der Wange. Im nächsten Moment klingelte das Telefon. Das konnte nur Alex sein. Wie sie darauf kam, wusste sie selbst nicht.


  Nachdem sie sich die Hände an der Schürze abgewischt hatte, ging sie zum Telefon und nahm den Hörer ab.


  Und tatsächlich war Alex am Apparat.


  “Ich wollte Ihnen nur Bescheid sagen, dass ich mich ein wenig verspätet habe”, erklärte er. “Leider hat es ein kleines Problem hier im Lager gegeben. Passt es Ihnen, wenn ich jetzt komme, oder ist es ungünstig?”


  “Nein, es passt mir”, erwiderte Claire. Sie war stolz darauf, dass sie es schaffte, ganz normal zu sprechen, obwohl sie zitterte.


  Nachdem sie aufgelegt hatte, geriet sie jedoch fast in Panik. Mittlerweile war es nach zwölf. Ob Alex von ihr erwartete, dass sie ihm ein richtiges Mittagessen servierte? Eigentlich hatte sie ihm die restliche Suppe und frisches Obst vorsetzen wollen. Und was genau stellte er sich unter Familienanschluss vor? Sie hoffte nur, dass sie ihn nicht zu oft sehen würde, während er bei ihr wohnte, und wenn sie ihn sah …


  Wenn er an diesem Abend die Einzelheiten mit ihr besprach, würde sie ihm zu verstehen geben, dass sie es vorzog, so wenig Kontakt wie möglich zu ihm zu haben.


  5. KAPITEL


  Es war fast eins, als Alex kam. Nachdem er ausgestiegen war, nahm er sein Gepäck aus dem Kofferraum und trug es ins Haus.


  “Ist es Ihnen recht, wenn ich meine Koffer gleich nach oben bringe?”, fragte er Claire kurz angebunden.


  Claire nickte, ein wenig überrascht über sein Verhalten. Ob er auch daran zweifelt, dass es klug ist, bei mir einzuziehen?, überlegte sie, während sie unten auf ihn wartete.


  “Es tut mir leid, dass ich es nicht zur vereinbarten Zeit geschafft habe”, entschuldigte er sich, als er wieder nach unten kam. “Es gab ein kleines Problem im Büro. Letzte Nacht wurde dort eingebrochen. Aus dem Lager wurde zwar nichts gestohlen, dafür aber sehr teure Computer.” Er runzelte die Stirn. “Es sieht so aus, als hätten die Einbrecher genau gewusst, wonach sie suchen mussten.”


  “Aber was ist mit den Wachleuten?”, erkundigte sie sich. “Die müssen doch etwas …”


  “Welche Wachleute?”, fragte Alex ironisch. “Offenbar hat man das Wachpersonal aus finanziellen Gründen von vier Männern auf einen reduziert. Während des Einbruchs war er gerade woanders. Falsche Sparsamkeit, wie es sich nun erwiesen hat.”


  Claire zuckte zusammen, als sie seinen ärgerlichen Unterton hörte, denn sie musste sofort an Tim denken. Sie hoffte, dass man ihn nicht für den Einbruch verantwortlich machen würde. Tim war nämlich nicht für die Überwachung des Geländes zuständig, auf dem sich das Büro und das Vertriebszentrum befanden.


  “Wenigstens wurde niemand verletzt.” Etwas anderes fiel ihr beim besten Willen nicht ein.


  “Nein”, bestätigte Alex, “aber es wurde etwas beschädigt.” Deutlich kühler fuhr er fort: “Die Kosten, die durch den Einbruch entstanden sind, werden sich negativ auf unseren Gewinn auswirken, was wiederum den Fortbestand unserer Vertretung hier gefährden wird.”


  Er schüttelte den Kopf, und seine Miene hellte sich etwas auf. “Aber machen Sie sich darüber keine Gedanken.”


  “Tim ist sehr gewissenhaft”, betonte Claire. “Irene macht sich große Sorgen um ihn. Wir beide tun es. Er hat in letzter Zeit extrem viel gearbeitet, und der Stress …”


  “Sie mögen ihn offenbar sehr”, fiel Alex ihr ins Wort.


  “Ja, sehr.” Den finsteren Blick, den er ihr zuwarf, bemerkte sie nicht.


  Ohne es zu wollen, las er Sallys Postkarte, die mit der Rückseite nach oben auf dem Küchentisch lag. Er überlegte, wer der Mann sein mochte, den Claire mit einer anderen Frau teilen musste. Ob es Tim war? Sie stand ihm jedenfalls sehr nahe und war sehr besorgt um ihn.


  Alex mochte Tim, denn er war ein netter, wenn auch etwas labiler Mann. Die Vorstellung, dass er Claires Liebhaber war, machte Alex jedoch so wütend, dass er Tim am liebsten …


  Hey, beruhige dich, ermahnte er sich im Stillen. Du bist nicht nach England gekommen, um dich mit einer Frau einzulassen. Nur weil Claire allein und verletzlich ist und anscheinend keine richtige Ehe geführt hat … nur weil sie dich so erregt, dass du an nichts anderes denken kannst als daran, mit ihr zu schlafen, heißt das nicht …


  “Ich … ich bin nicht sicher, welche Vorstellungen Sie haben, was zum Beispiel die Mahlzeiten betrifft”, hörte er sie sagen. “Wir haben noch nicht darüber gesprochen. Irene hat mir anvertraut, dass Sie Familienanschluss suchen …”


  “Ja, das stimmt.” Alex versuchte, das verlockende Bild zu verdrängen, das vor seinem geistigen Auge aufstieg: Er saß am Frühstückstisch und beobachtete, wie sie sich in der Küche zu schaffen machte. Ihr Haar war noch feucht vom Duschen, ihr Gesicht ungeschminkt, und unter dem Bademantel war sie nackt.


  Wenn sie neben ihm stand, würde er den frischen, weiblichen Duft ihrer Haut wahrnehmen, und sein Blick würde auf ihr verführerisches Dekolleté fallen. Dann würde er sie auf seinen Schoß ziehen und das Gesicht … den Mund … an dieser weiblichen Stelle bergen.


  Grimmig fragte er sich, ob er an einem übermäßigen Hormonschub litt. Diese Fantasien passten nämlich eher zu einem Teenager als zu einem reifen Mann.


  “Möchten Sie, dass ich abends für Sie koche?”, hakte Claire nach.


  “Später gern”, erwiderte er. “Aber vorerst werde ich vermutlich bis spätabends arbeiten, sodass ich mich selbst um mein Essen kümmere.”


  Wieder runzelte er die Stirn, als er an Tims Verhalten dachte. Tim hatte Probleme, den hohen Anforderungen der Firma gerecht zu werden, wollte dies aber nicht eingestehen. Alex’ Meinung nach mangelte es ihm einfach an Durchsetzungskraft, doch er wollte keine voreiligen Schlüsse ziehen.


  Ihm war von Anfang an klar gewesen, dass die Aufgabe, die seine Onkel ihm auferlegt hatten, nicht leicht sein würde. Wenn er sich allerdings mit Claire einließ, die nicht nur familiär mit Tim verbunden war, sondern auch so viel für ihn empfand …


  “War das alles?”, hörte er Claire fragen. “Oder haben Sie noch mehr Sachen im Wagen?”


  “Oh … ja, ich habe noch etwas im Wagen. Ich hole es.”


  Kurz darauf kam er mit einem Bündel zurück, das wie ein zusammengeknüllter Kaschmirpullover aussah und das er ganz behutsam trug.


  “Wir … Ich … Das haben wir im Heizungsraum gefunden. Offensichtlich hat seine Mutter es verlassen, und ich …”


  In diesem Moment begann das Bündel, sich zu bewegen, und man hörte ein ziemlich kräftiges Miauen.


  “Das ist eine Katze!”, rief Claire entsetzt.


  “Ein Kätzchen”, korrigierte Alex. Dann zog er den Pullover vorsichtig auseinander, sodass das Kätzchen zum Vorschein kam. “Ich schätze, es ist noch nicht einmal sechs Wochen alt. Auf jeden Fall ist es zu klein, um allein weiterleben zu können.”


  “Ist es eine Sie?”, fragte sie.


  “Ich weiß nicht genau, aber es ist so hübsch, dass es wohl ein Weibchen ist.” Seine Züge wurden sichtlich weicher, als er das getigerte Kätzchen aus dem Pullover nahm, um es ihr zu zeigen.


  Es war so klein, dass Claire sich kaum traute, es zu berühren. Und es war außergewöhnlich hübsch, denn es hatte weiße Pfoten und große Augen.


  “John mochte keine Tiere”, sagte sie unsicher. “Ihm wäre nie ein Tier ins Haus gekommen. Er fand …”


  “Und was finden Sie, Claire?”, fiel Alex ihr ins Wort.


  Sie bemerkte den wütenden Ausdruck in seinen Augen, konnte sich aber keinen Reim darauf machen.


  “Dies war Johns Zuhause”, erinnerte sie ihn leise, “und ich …”


  “Und was? Sie waren hier nur zu Gast? Aber jetzt ist es Ihr Zuhause, stimmt’s? Ihr Zuhause und wahrscheinlich doch kein Zuhause für dieses Kätzchen. Es braucht ein Zuhause, wo es nicht nur geduldet, sondern geliebt wird.”


  Aus irgendeinem Grund verletzten seine Worte sie. Er hatte sie an einer empfindlichen Stelle getroffen, von deren Existenz sie bisher gar nichts gewusst hatte.


  Unwillkürlich hatte sie die Hände ausgestreckt und ihm das Kätzchen abgenommen. Es war federleicht, aber erstaunlich warm. Während sie es hielt, hörte sie plötzlich ein ungewöhnliches Geräusch, und es dauerte ein paar Sekunden, bis sie es identifiziert hatte. “Es schnurrt ja!”, rief sie entzückt.


  “Es mag Sie”, bemerkte Alex.


  “Ich darf es nicht ins Wohnzimmer lassen”, hörte Claire sich sagen.


  “Wahrscheinlich kann es noch nicht richtig lecken”, warnte er. “Sie müssen es eine Zeit lang mit der Flasche füttern. Wir haben drei Katzen so großgezogen. Meine Geschwister hatten sie in einer alten Scheune gefunden. Sie waren völlig abgemagert, und ich hätte nie gedacht, dass sie überleben würden.” Er lächelte, als er sich daran erinnerte, wie entschlossen seine Schwester Mary-Beth gewesen war, die Katzen zu retten. Es war nach dem Tod ihrer Eltern das erste Mal gewesen, dass sie sich für etwas interessiert hatte.


  Claire wollte das Kätzchen auf den Boden setzen, doch es begann sofort zu maunzen.


  “Ich hatte noch nie eine Katze”, erklärte sie unsicher. “Ich weiß nicht, was …”


  “Es ist ganz einfach. Sie braucht einen Schlafplatz, etwas zu fressen, viel Liebe und … Ach ja, eine Kiste mit Sand, in der sie ihre Notdurft verrichten kann. Außerdem müssen Sie sie von einem guten Tierarzt untersuchen lassen. Hatten Sie als Kind denn kein Haustier?”, erkundigte er sich neugierig.


  Sie schüttelte den Kopf.


  “Nein, ich … ich bin bei meiner Großtante aufgewachsen. Meine Eltern sind gestorben, als ich noch klein war. Ist schon gut”, fügte sie hinzu, als sie seinen Gesichtsausdruck sah. “Ich kann mich kaum noch an sie erinnern. Nur an …” Sie zögerte, da sie nicht daran denken mochte, wie oft sie sich als Kind in den Schlaf geweint hatte. Damals hatte sie sich an die Erinnerung an den Duft des Parfums ihrer Mutter und an die Stimme ihres Vaters geklammert.


  “Meine Großtante wollte keine Tiere im Haus haben, und John …”


  Dass Claire bei ihrer Großtante aufgewachsen war, erklärte ihre ruhige, aufmerksame Art. Unwillkürlich fragte sich Alex, ob sie eigentlich wusste, wie faszinierend sie war. Dann rief er sich wütend ins Gedächtnis, dass dieser andere Mann, den sie mit einer anderen Frau teilte, es ihr bestimmt gesagt hatte.


  Ob sie bereits vor Johns Tod ein Verhältnis mit ihm gehabt hatte? Das hielt Alex für unwahrscheinlich. Allerdings konnte er sich gut vorstellen, dass sie nach Johns Tod besonders empfänglich für eine Affäre gewesen war, weil sie jemanden gebraucht hatte, der für sie da war. Und wer hätte sich besser dafür geeignet als ein Mann, den sie bereits kannte?


  Sicher wusste sie, dass diese Beziehung keine Zukunft hatte und dass sie sich erniedrigte, wenn sie sich mit einer billigen Affäre zufriedengab.


  Dass Claire sich auf so etwas eingelassen hatte, machte ihn wütend und traurig zugleich.


  Und ihr Geliebter – wer immer er auch sein mochte – konnte Alex’ Meinung nach kein richtiger Mann sein, wenn er einen so empfindsamen Menschen wie Claire so ausnutzte. Ärgerlich rief Alex sich zur Ordnung. Davon konnte wohl kaum die Rede sein. Schließlich war Claire eine erwachsene Frau, und nur weil sie so aussah wie … und er so für sie empfand …


  Kein Wunder, dass ihr verstorbener Mann sie als Stiefmutter für seine Tochter haben wollte, dachte er, als er sie dabei beobachtete, wie sie dem Kätzchen etwas vorsummte. Fasziniert betrachtete er ihre sanft geschwungenen Lippen …


  Verdammt, in seinem Leben war kein Platz für so etwas, für eine Frau wie sie! Er hatte Pläne, Träume … das Boot, das er fertigstellen und mit dem er lossegeln wollte.


  “Sie müssen ihr einen Namen geben”, sagte er schroff, woraufhin Claire ein wenig errötete.


  “Wie ist es heute mit Abendessen?”, erkundigte sie sich, als er zur Tür ging. “Wollen Sie …?”


  “Ja, wenn es Ihnen passt.”


  Er hatte um drei eine Besprechung mit Tim und musste noch einige Unterlagen durchgehen, aber das konnte er später auch zu Hause machen. Außerdem wollte er in seiner Heimat anrufen und sich vergewissern, dass alles in Ordnung war. Auch jetzt, da seine Geschwister erwachsen waren, fühlte er sich noch immer für sie verantwortlich.


  Stirnrunzelnd betrachtete Alex wieder die Postkarte, während er daran dachte, dass Mary-Beth in letzter Zeit einige Eheprobleme gehabt hatte. Sie war sehr hitzköpfig und eigensinnig, aber trotzdem überaus sensibel.


  Ihr Mann hatte eine Kollegin, die ziemlich heftig mit ihm geflirtet hatte. Es war zwar nichts weiter passiert, doch Alex wusste, dass Mary-Beth sich darüber geärgert hatte und verletzt war. Er konnte beide verstehen. Seine Schwester hatte in letzter Zeit hauptsächlich für ihre Kinder und ihren Mann gelebt. Abe dagegen, der sie offensichtlich nach wie vor liebte, konnte ihre wütende Reaktion nicht verstehen, zumal er ihr selbst von dieser Kollegin erzählt hatte.


  Claire beobachtete, wie Alex die Postkarte betrachtete, wurde jedoch abgelenkt, weil das Kätzchen wieder maunzte.


  “Sie scheint hungrig zu sein”, bemerkte er. “Wenn Sie eine Flasche haben, könnten Sie einmal versuchen, ihr etwas Milch zu geben. Wenn Sie wollen, kann ich auf dem Rückweg vom Büro Spezialfutter und alles, was Sie sonst noch brauchen, mitbringen.”


  Verblüfft schaute sie ihn an. John hätte ihr nie ein derartiges Angebot gemacht. Er war in der Hinsicht altmodisch gewesen und hatte auf der traditionellen Rollenverteilung bestanden.


  Er war der Herr im Haus gewesen, der Ernährer, und finanziell war sie immer gut versorgt gewesen.


  Trotzdem wäre er nie auf die Idee gekommen, für sie einzukaufen, und wenn sie es ihm vorgeschlagen hätte, wäre er mit Sicherheit entsetzt gewesen.


  Zu Claires großer Erleichterung hatte das Kätzchen die Milch aus der Flasche angenommen und viel getrunken.


  Sie wird eine richtige Femme fatale, überlegte sie, und sollte eigentlich auch so genannt werden. Als provisorische Lagerstatt hatte Claire einen alten Schuhkarton mit Watte ausgelegt, in dem das Kätzchen nun zusammengerollt lag und schlief. Während sie es beobachtete, versuchte sie, nicht daran zu denken, wie sehr John ein Tier im Haus missbilligt hätte.


  “Und vergiss nicht”, sagte sie zu dem schlafenden Tier. “Das Wohnzimmer ist für dich tabu.”


  Claire hätte schwören können, dass das Kätzchen daraufhin frech lächelte. Und sie musste sich eingestehen, dass sie sich immer ein Haustier gewünscht hatte. Es machte sie schon glücklich, wenn sie das kleine schlafende Etwas nur ansah.


  Genau das war es. Sie würde die Katze Felicity, “Glück”, nennen. Sie sprach den Namen laut aus und musste lachen, als das Tier in dem Moment die Augen öffnete und sich streckte, als würde es den Namen gut finden.


  Claire hatte bei einer Freundin angerufen, die selbst Katzen hatte, und sich von ihr die Nummer eines Tierarztes geben lassen. Nun ging sie zu dem Wandkalender, um die beiden Termine einzutragen, die sie in der Praxis vereinbart hatte. Dabei fiel ihr Blick auf das rote Kreuz, mit dem sie den Tag markiert hatte, an dem ihr erstes Treffen mit Poppy und Star stattfinden sollte.


  Sie würde jedenfalls keine Probleme haben, sich an ihre Abmachung zu halten. Poppy und Star dagegen würde es anders ergehen – zumindest hoffte sie es. Poppy würde irgendwann über ihre schwärmerische Liebe für ihren Cousin hinwegkommen und für einen Mann frei sein, für den sie tiefere Gefühle empfand und der diese erwiderte.


  Star würde es aufgrund ihrer Erfahrungen nicht leichtfallen, einem Mann so weit zu vertrauen, dass eine tiefere Beziehung möglich wäre. Es war jedoch nicht ausgeschlossen, und Claire wünschte ihr, dass auch sie es eines Tages schaffen würde.


  Star wirkte sehr selbstbewusst und unabhängig, doch Claire vermutete, dass sich hinter dieser Fassade immer noch das einsame, unglückliche kleine Mädchen von damals verbarg. Es hatte mit angesehen, wie bei den Eltern eine Beziehung nach der anderen in die Brüche gegangen war, und glaubte daher nicht mehr an die wahre Liebe.


  Claire hatte ebenfalls geschworen, nicht zu heiraten, weil sie den Eindruck gehabt hatte, dass die beiden ihre Unterstützung brauchten. Dennoch hoffte sie, dass Poppy und Star eines Tages so glücklich sein würden, dass sie sich lachend an die Zeit zurückerinnern konnten, in der sie solche Angst vor der Liebe gehabt hatten.


  Claire hatte Felicity wieder gefüttert und wollte sie gerade in ihren provisorischen Korb zurücklegen, als Alex kam. Er traf früher ein als erwartet und hatte offenbar sein Versprechen gehalten, denn er hatte mehrere Tüten dabei.


  “Haben Sie schon einen Namen für sie gefunden?”, fragte er, als Claire ihm die Tür öffnete, die Katze immer noch auf dem Arm.


  “Ja. Ich nenne sie ‘Felicity’, weil es eine glückliche Fügung ist, dass sie zu mir gekommen ist.”


  Was man in meinem Fall nicht gerade behaupten kann, überlegte Alex ironisch. Ihm war natürlich nicht entgangen, dass Claire sich in seiner Gegenwart ein wenig unbehaglich fühlte. Er war sicher, dass Irene sie unter Druck gesetzt hatte, und verfluchte sie insgeheim dafür.


  Wenn sie so glücklich darüber war, ein herrenloses Kätzchen zu bekommen, sprach das nicht gerade für den Mann, mit dem sie zusammen war. Offenbar konnte er sie nicht glücklich machen. Wenn ich an seiner Stelle wäre …, überlegte Alex.


  Doch das war er nicht, wie er sich ins Gedächtnis rief, und ihm war zurzeit auch nicht besonders wohl in seiner Haut.


  Seine Besprechung mit Tim war genauso schwierig gewesen, wie er befürchtet hatte, denn Tim war ständig in die Defensive gegangen und hatte sich überaus pessimistisch gegeben. Alex war es lieber, wenn er seine Mitarbeiter loben konnte, statt sie zu kritisieren, denn wenn man sie motivierte, erhielt man schneller bessere Ergebnisse.


  “Hier riecht es gut”, sagte er zu Claire, während er seine Einkäufe auf den Küchentisch stellte und beobachtete, wie sie die Katze in den Karton legte.


  “Das ist Rindfleischpastete”, erwiderte sie beinah herausfordernd und hob das Kinn. “Wahrscheinlich wäre Ihnen Schmorbraten oder Kürbispastete lieber gewesen.”


  Aha, dachte er. Nun war ihm einiges klar. Bemüht, ein Lächeln zu unterdrücken, erwiderte er: “Na ja, es kommt darauf an … Ich glaube, es wäre ziemlich schwierig für Sie, die Kürbispastete und den Schmorbraten so zuzubereiten, wie ich es gewohnt bin …”


  Wütend funkelte sie ihn an. Wollte er damit etwa sagen, dass sie unfähig war, seine geliebten Nationalgerichte zu kochen?


  Sie wollte gerade heftig widersprechen, als sie das amüsierte Funkeln in seinen Augen sah und es sich anders überlegte.


  “Na los, sprechen Sie weiter”, sagte sie grimmig.


  Alex lachte zerknirscht, als er merkte, dass sie ihn durchschaut hatte. Genau das hatte ihm gefehlt, als er seine Geschwister großgezogen hatte – jemand, der mit ihm gemeinsam lachte, jemand, der sein Leben mit ihm teilte, jemand wie Claire, der es merkte, wenn man ihn aufzog … Jemand wie Claire …


  Schnell riss er sich zusammen, weil seine Gedanken wieder eine gefährliche Richtung nahmen.


  “Wissen Sie, in meiner Heimat üben sich die Mädchen ganz früh im Kochen, indem sie Kürbispastete und Schmorbraten zubereiten. Die meisten von ihnen haben schon oft ihren Müttern bei der Zubereitung zugesehen, bevor sie darauf losgelassen werden. Ich muss meinen Schwestern zugutehalten, dass ihnen diese Möglichkeit versagt blieb. Haben Sie schon mal verkohlten Schmorbraten gegessen? Ich musste es viermal, und das war nur der Anfang …”


  Claire musste nun ebenfalls lachen, denn sie erinnerte sich noch genau an ihre und auch an Sallys erste Kochversuche.


  “Sie Ärmster”, meinte sie und musste dann wieder lachen.


  “Lachen Sie nur”, beklagte er sich. “Ich kann mich jedenfalls glücklich schätzen, dass ich mir daran nicht die Zähne ausgebissen habe. Das ist meine Version der Geschichte. Und wie lautet Ihre?”, erkundigte er sich sanft. “Was haben Sie gegen Schmorbraten?”


  Die Frage kam völlig unerwartet. Nachdem Claire einen Moment gezögert hatte, gestand sie widerstrebend: “Irene wollte, dass ich Schmorbraten für Sie mache. Sie hat von einer Freundin ein Kochbuch für die traditionelle amerikanische Küche geliehen und es mir gegeben, weil sie dachte, Sie würden sich dann bei mir eher … zu Hause fühlen.”


  Alex vermutete, dass Irene sich vielmehr Sorgen um Tims Job gemacht hatte als um sein leibliches Wohl. Daraus machte er ihr aber keinen Vorwurf, denn es war nur allzu nachvollziehbar.


  Er schaute sich in der Küche um. In allen übrigen Räumen war ihm deutlich bewusst geworden, dass dies das Haus eines anderen Mannes war. Unwillkürlich fragte er sich, wie sehr Claire dann bewusst sein musste, dass es auch das Zuhause einer anderen Frau war. Wie hatte sie es geschafft, damit zu leben? Wie hatte sie es verkraftet, dass ihr Mann immer noch seine erste Frau geliebt hatte?


  Hatte sie deshalb eine Affäre mit einem anderen Mann begonnen? Wenn es der Fall war, konnte er ihr kaum einen Vorwurf daraus machen. Andererseits …


  “Ich … ich dachte, wir könnten hier essen statt im Esszimmer”, sagte Claire unsicher. “Sally und ich haben immer in der Küche gegessen und …”


  “Ja, natürlich. Hier ist es gemütlicher”, erwiderte Alex ruhig. “Aber erst würde ich gern duschen, wenn es Ihnen recht ist. Es dauert nur zehn Minuten. Sie können mich gern rufen.”


  Als sie den Tisch zu decken begann, hörte sie, wie Alex nach oben ging. John und sie hatten nie zusammen gelacht. John war ein sehr ernster Mensch gewesen, vielleicht wegen Paulas Tod.


  Lachen sollte zwar gesund sein, aber sie fühlte sich danach ziemlich komisch, fast benommen – “unbekümmert”, wie ihre Großtante es missbilligend genannt hätte. Bei der Erinnerung daran lächelte Claire in sich hinein. Sie fühlte sich seltsam unbeschwert.


  “Ich wünschte, Dad wäre etwas fröhlicher”, hatte Sally oft gesagt, als sie noch ein Teenager gewesen war. Claire hatte viel Verständnis dafür gehabt, weil ihre Stieftochter einen herrlichen Sinn für Humor hatte.


  Es muss schön sein, mit jemandem lachen zu können, dachte Claire wehmütig, während sie die Pastete aus dem Ofen nahm und das Gemüse in die Schüsseln füllte. Und sagte man nicht, dass Lachen das beste Aphrodisiakum sei? Ihr Herz klopfte plötzlich schneller, und ihre Wangen röteten sich von der Hitze aus dem Backofen.


  Da Alex mittlerweile schon über eine Viertelstunde oben war, beschloss sie, ihn zu rufen.


  Als sie den Flur entlangging, sah sie, dass die Tür zu seinem Zimmer offen stand. Ohne nachzudenken, ging sie die Treppe hinauf, blieb dann aber stehen. Sein Hemd lag auf dem Bett, und seine Schuhe standen daneben auf dem Fußboden, seine Hose hing über einem Stuhl. Das bedeutete, dass Alex halb nackt sein musste.


  Claire schluckte nervös, denn im nächsten Moment öffnete sich die Badezimmertür und Alex kam ins Zimmer. Sie konnte nun nicht mehr fliehen.


  “Tut mir leid. Ich bin spät dran, ich weiß”, entschuldigte er sich. Offenbar hatte er weder gemerkt, dass sie errötet war, noch war er sich der Tatsache bewusst, dass er nur einen kurzen – einen sehr kurzen – Bademantel trug. Den Gürtel hatte er so locker gebunden, dass sie befürchtete, der Knoten würde sich lösen, wenn Alex die Hände hob, um sein Haar trocken zu rubbeln.


  Im Gegensatz zu ihr war er es offensichtlich gewohnt, sein Schlafzimmer mit jemandem zu teilen. John und sie hatten es sich nämlich von Anfang an zur Gewohnheit gemacht, zu unterschiedlichen Zeiten ins Bett zu gehen, damit jeder von ihnen seine Intimsphäre wahren konnte.


  Claire vermutete, dass John ihr nur erlaubt hatte, sein Schlafzimmer und sein Bett mit ihr zu teilen, um den Schein zu wahren, vor allem Sally zuliebe. Sie hatte deutlich gespürt, wie erleichtert er gewesen war, als sie zu Beginn seiner Krankheit vorgeschlagen hatte, in das Gästezimmer zu ziehen.


  Claire stand immer noch regungslos auf der Türschwelle und betrachtete wie gebannt Alex’ spärlich bekleideten Körper. Als ihr bewusst wurde, was sie da tat, errötete sie noch tiefer. Schnell wandte sie sich ab und ging zurück in den Flur.


  Als Teenager war sie ziemlich naiv gewesen, was Sexualität betraf, und ein richtiger Spätentwickler. Das hatte zum einen an ihrer Erziehung gelegen, zum anderen an ihrem Naturell, wie sie immer vermutet hatte. Doch selbst später waren ihre Fantasien eher romantischer Natur gewesen, denn sie hatte von einem Mann geträumt, in den sie sich verlieben und den sie heiraten würde.


  Von diesem Mann hatte sie sich allerdings kein genaues Bild gemacht und sich im Gegensatz zu ihren Altersgenossinnen auch nie für Fotos von halb nackten Männer begeistern können.


  Genauso wenig hatte sie Männer bisher als Sexualpartner betrachtet. Umso schockierter war sie daher, als ihr jetzt klar wurde, dass sie Alex eben mit ganz anderen Augen gesehen hatte, als er in seinem Zimmer hin und her gegangen war. Im Geiste hatte sie sich nämlich vorgestellt, wie er sich seines Bademantels entledigte. Er hatte fantastisch ausgesehen – und überaus männlich.


  “Das war wunderbar”, sagte Alex, als er mit dem Essen fertig war. “Irene hat gesagt, dass ich vorübergehend Mitglied in dem Fitnesscenter werden könnte, in das Sie gehen. Wenn Sie mich weiter so bekochen, muss ich da sicher hin.”


  Für ihren Geschmack sah er nicht so aus, als hätte er es nötig, im Fitnesscenter zu trainieren. Allerdings hatte sie keine Ahnung, was er sonst in seiner Freizeit machte. Vielleicht trainierte er regelmäßig zu Hause.


  “Ich muss zugeben, dass ich zu faul bin, um ein richtiges Trainingsprogramm auszuarbeiten”, beantwortete er ihre unausgesprochene Frage. “Aber als meine Geschwister jünger waren, waren wir viel draußen, besonders im Sommer. An den meisten Sommerabenden und -wochenenden waren wir am See und sind geschwommen oder gesegelt.”


  “Am See?”, wiederholte sie ein wenig neidisch. Sie hatte immer davon geträumt, in der Nähe des Meeres oder eines Sees zu leben. Als sie klein gewesen war, waren Bootsferien für sie das Schönste gewesen. Nur ein einziges Mal hatte sie John dazu überreden können, im Urlaub ein Boot zu mieten. Sally und sie hatten es genossen, aber er wäre lieber in einem Luxushotel abgestiegen.


  “Ja. In der Nähe meiner Heimatstadt gibt es einen See, und die meisten Einwohner verbringen ihre Freizeit entweder darin oder darauf. Wir hatten ein Dinghi und …”


  “Ich habe mir immer gewünscht, einmal segeln zu lernen”, erklärte sie spontan und errötete daraufhin prompt. Eigentlich war sie sonst gar nicht so mitteilsam.


  “Na ja, es gibt keinen Grund, es nicht zu tun”, meinte Alex.


  Claire schüttelte den Kopf. “Nicht in meinem Alter.”


  “In Ihrem Alter?”, spottete er. “Sie können kaum älter als siebenundzwanzig sein.”


  “Ich bin vierunddreißig”, erklärte sie leise, fühlte sich aber insgeheim geschmeichelt, weil er sie viel jünger geschätzt hatte.


  “Dass wir keine Teenager mehr sind, heißt nicht, dass wir keine Träume mehr haben dürfen”, sagte er ebenso leise. “Im Gegenteil – je älter man wird, desto mehr braucht man sie womöglich.”


  Er machte eine Pause, und sie wusste sofort, dass er an einen seiner Träume dachte. Unwillkürlich fragte sie sich, was das für ein Traum sein mochte.


  “Ich habe ein Boot auf dem See. Jahrelang habe ich daran gearbeitet, um es seetüchtig zu machen. Ich dachte, dass ich eines Tages, wenn meine Geschwister erwachsen sind, Zeit haben würde, um die Dinge zu tun, die ich schon immer tun wollte. Sobald das Boot fertig war, wollte ich damit lossegeln – irgendwohin.”


  “Warum haben Sie es nicht getan?”, fragte sie.


  “Weil ich von zwei raffinierten alten Männern ausgetrickst wurde – meinen Onkeln”, antwortete er trocken. “Ich war kurz davor, ihnen zu sagen, dass ich aus der Firma aussteigen will, als sie mir eröffneten, dass sie beide in den Ruhestand gehen würden … Aber das interessiert Sie sicher nicht”, fügte er unvermittelt hinzu.


  Doch, es interessiert mich. Ich möchte alles über dich wissen. Claire erstarrte vor Schreck, als sie die Worte im Geiste formulierte. Zum Glück hatte sie sie nicht ausgesprochen.


  “Und was ist mit Ihnen? Welche Pläne haben Sie für die Zukunft?” Offenbar wollte Alex das Thema wechseln.


  “Ich … ich habe eigentlich keine”, gestand sie widerstrebend. “Ich habe ja meine Arbeit, obwohl …”


  “Obwohl was?”, drängte er, da sie eine Pause machte und die Stirn runzelte.


  “Es kann gut sein, dass die Schule aus finanziellen Gründen schließen muss.”


  “Und was wollen Sie dann tun?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich bin nicht sicher. Natürlich findet man immer irgendeine ehrenamtliche Tätigkeit, selbst wenn …”


  “Selbst wenn es nicht gerade Ihren Vorstellungen entspricht”, ergänzte er. “Was würden Sie denn gern tun?”


  “Ich arbeite gern mit Kindern”, gestand sie. “Sie sind so hoffnungsvoll und optimistisch, sogar die …”


  “Ganz offensichtlich lieben Sie Kinder.”


  “Weil es so leicht ist, sie zu lieben. Und sie haben so viel Liebe zu geben.”


  Claire hätte selbst welche bekommen sollen, entschied er. Sie hätte bestimmt eine wundervolle Mutter abgegeben, und sicher hatte ihr verstorbener Ehemann das auch erkannt. Also warum …?


  Da ihr das Gespräch zu persönlich wurde, stand sie schnell auf und erinnerte ihn daran, dass sie noch nicht über die Bedingungen gesprochen hatten, was seinen Aufenthalt betraf.


  Alex verstand den Wink und nannte ihr seine Vorstellungen. Er war nicht so anspruchsvoll, wie Claire erwartet hatte, und die Summe, die er nannte, war so hoch, dass ihr der Atem stockte. Als sie versuchte, ihm klarzumachen, dass es viel zu viel war, ließ er sich nicht beirren und zählte die Punkte auf, die sie vergessen hatte. Schließlich gab sie nach.


  Irgendwann begann die Katze zu miauen, denn sie hatte offenbar Hunger. Claire lachte und ging zum Karton, um sie herauszunehmen. Während er sie dabei beobachtete, wurde er einmal mehr daran erinnert, wie stark ihr Mutterinstinkt ausgeprägt war.


  Gerade als Alex nach oben gehen wollte, klingelte das Telefon, und sie nahm ab. “Oh, Schatz!”, rief sie erstaunt und erfreut zugleich. “Es ist schön, deine Stimme zu hören. Ich hatte gar nicht damit gerechnet, dass du mich anrufst.”


  Leise ging er hinaus, um sie in Ruhe mit ihrem Geliebten sprechen zu lassen. Plötzlich war ihm der ganze Abend verdorben. Als Alex die Treppe hinaufging, fragte er sich, was mit ihm bloß los war. Auf keinen Fall wollte er sich mit einer Frau einlassen – schon gar nicht mit einer, die bereits gebunden war und seine Gefühle nicht erwidern konnte.


  “Du bist in einem sehr gefährlichen Alter”, hatte Mary-Beth ihn am Thanksgiving Day aufgezogen. Damals hatte er gelacht, aber jetzt war er nicht mehr so sicher, ob sie nicht doch recht gehabt hatte.


  Claire, die unten mit Sally telefonierte, umklammerte den Hörer fester. “Ich hätte nie gedacht, dass du anrufst. Es muss ja ein Vermögen kosten.”


  “Du bist es mir wert”, versicherte Sally lachend und fügte scherzhaft hinzu: “Außerdem weiß ich, dass ich dich jederzeit dazu bringen kann, mir einen Vorschuss auf meine nächste Unterhaltszahlung zu geben.”


  John hatte Sally Geld hinterlassen, das unter anderem von Claire treuhänderisch verwaltet wurde und von dem Sally vierteljährlich eine bestimmte Summe erhielt. Sie beide witzelten ständig über Sallys Angewohnheit, dieses Geld auszugeben, bevor sie es bekam.


  “Da sei dir nicht so sicher”, warnte Claire sie lachend. “Der Aktienindex ist nämlich um einige Punkte gefallen.”


  “Ich muss jetzt Schluss machen”, erklärte Sally. “Chris wartet auf mich.”


  Nachdem sie sich von ihr verabschiedet hatte, legte Claire lächelnd auf. Wie leer und trostlos wäre ihr Leben gewesen, wenn sie Sally nicht gehabt hätte – ihr Leben und ihre Ehe!


  Sie versuchte den Schmerz zu ignorieren, den sie bei dem Gedanken daran empfand, und kümmerte sich stattdessen um Felicity, die sich immer noch lautstark bemerkbar machte. Für sie war es ein altbewährtes Mittel, den seelischen Schmerz mit körperlicher Aktivität zu verdrängen, und sie hatte diese Technik im Lauf der Jahre perfektioniert.


  6. KAPITEL


  Alex war in keiner besonders guten Stimmung. Er saß in Tims Büro und hatte den Vormittag damit verbracht, die Bücher durchzusehen, insbesondere das Auftragsbuch. Dabei hatte er festgestellt, dass die Lage noch ernster war, als er gedacht hatte.


  Am vernünftigsten wäre es gewesen, den Franchise-Vertrag aufzulösen und die Firma aufgrund ihrer Unrentabilität zu schließen, um die Verluste zu begrenzen. Aber wenn er das tat …


  Alex fragte sich, wie Claire darauf reagieren würde, wenn Tim arbeitslos wurde. Warum machte er sich darüber überhaupt Gedanken?


  Er lehnte sich auf dem Stuhl zurück und schloss die Augen, während er im Geiste alle Möglichkeiten durchspielte.


  Wenn sie einiges verbesserten, indem sie zum Beispiel eine aggressivere Verkaufstaktik anwendeten und dadurch mehr Aufträge einholten, bestand eine wenn auch geringe Chance, die Dinge zum Besseren zu wenden. Das konnten sie jedoch nur durch harte Arbeit und überdurchschnittliches Engagement erreichen, und Tim war kein Workaholic – momentan jedenfalls nicht.


  Die Firma arbeitete mit selbstständigen Installateuren zusammen, die die Klimaanlagen bei den Kunden einbauten. Sie mussten also jemand anders mit der Leitung der Vertretung beauftragen, der die Installateure besser motivierte. Im Geiste ging Alex das Personal in den USA durch. Tatsächlich gab es jemanden, der diese herausfordernde Aufgabe bewältigen konnte, aber wie würde Tim reagieren, wenn er für einige Zeit einen Vorgesetzten bekam?


  Alex kam zu dem Schluss, dass die Firma ein neues Management brauchte, wenn sie überleben und erfolgreich sein sollte.


  Wieder fragte er sich, ob Tim Claires Geliebter war, und seufzte. Am letzten Abend war Claire um kurz nach elf nach oben gegangen. Er hatte noch bis nach Mitternacht gearbeitet. Ob sie von ihrem Geliebten träumte, wenn sie allein in ihrem Zimmer lag? Ob sie lange wach lag und sich nach ihm sehnte, so wie er sich …?


  Alex öffnete die Augen und setzte sich abrupt auf, als die Tür geöffnet wurde. “Ah, Tim. Nein, kommen Sie ruhig rein. Ich wollte mich sowieso mit Ihnen unterhalten.”


  “Aber wenigstens war bis jetzt von Entlassungen nicht die Rede”, versuchte Claire Tim zu trösten.


  “Nein, aber es ist nur eine Frage der Zeit”, meinte er pessimistisch.


  Claire beobachtete ihn mitfühlend. Er war vor einer halben Stunde gekommen, weil er Alex gesucht hatte. Alex hatte offenbar kurz vor der Mittagspause das Büro verlassen, ohne zu sagen, wohin er ging.


  “Ich dachte, er wäre vielleicht hier”, hatte Tim erklärt, nachdem sie seine Frage verneint hatte.


  Als er in ihrer Küche auf und ab ging und sich ihr anvertraute, konnte sie ihm nur zuhören, denn es gab nichts, was sie hätte sagen oder tun können.


  Anscheinend hatte er gehofft, dass Alex ihr anvertrauen würde, was er mit ihm vorhatte. In gewisser Weise war sie erleichtert, dass Alex es nicht getan hatte. In dem Fall hätte sie entweder sein Vertrauen missbrauchen oder Tim wichtige Informationen vorenthalten müssen.


  “Alles hat sich verändert”, erklärte Tim unglücklich. “Der Konkurrenzkampf ist härter geworden, und man muss viel aggressiver auftreten. Ich bin zu alt, um diese Tricks noch zu lernen. Und wo soll ich in meinem Alter noch einen Job finden?”


  Er verzog das Gesicht, als die Katze zu maunzen begann. “Sie wird deine Möbel zerkratzen”, warnte er Claire.


  “Nein, das wird sie nicht”, erwiderte sie gelassen. “Ich werde ihr nämlich einen Kratzbaum kaufen.”


  “Hm.” Zweifelnd betrachtete er das Tier. Er konnte sich lebhaft Irenes Reaktion vorstellen, wenn er die Katze mit nach Hause genommen hätte. Irene war einfach nicht so weichherzig wie Claire. Sie hatte viel mit ihrem verstorbenen Bruder gemeinsam.


  “Ich gehe jetzt lieber”, verkündete er. “Alex ist mittlerweile wohl zurück und fragt sich bestimmt, wo ich stecke.”


  “Ich bringe dich zum Wagen”, erbot sich Claire.


  Tim wirkte müde und gestresst. Er erinnert mich an einen mitgenommenen Teddybären, dachte sie, als sie ihn nach draußen begleitete.


  “Danke, dass du mir zugehört hast”, sagte er schroff. “Ich weiß schon seit einiger Zeit, dass es so nicht weitergehen kann, aber man macht sich trotzdem Hoffnungen.”


  “Versuch dir nicht zu viele Sorgen zu machen.” Zum Abschied drückte sie ihn noch einmal.


  Als er auf Claires Haus zufuhr, sah Alex die beiden eng umschlungen. Offenbar hatten sie seinen Wagen nicht gehört.


  Nachdem sie sich voneinander gelöst hatten, stieg Tim in seinen Wagen, ohne sich noch einmal umzusehen. Claire blieb auf dem Weg stehen und blickte ihm nach. Alex bemerkte sie erst, als er die Wagentür zuknallte. Sie drehte sich zu ihm um und sah ihn erschrocken an.


  “Oh, Alex … Sie haben Tim gerade verpasst”, begann sie. “Er …”


  “Ja, ich habe ihn gesehen”, sagte er kurz angebunden.


  Unwillkürlich verspannte sie sich und betrachtete besorgt sein Profil. Ob Tim recht hatte und Alex tatsächlich im Begriff war, ihn zu entlassen? Ihr war klar, dass sie sich nicht dazu überwinden konnte, ihn danach zu fragen. “Hatten Sie mit ihm sprechen wollen?”, erkundigte sie sich zögernd.


  “Nein, nicht zu diesem Zeitpunkt”, entgegnete er grimmig und ging zum Haus, sodass ihr nichts anderes übrig blieb, als ihm zu folgen. Dieses Verhalten war so untypisch für ihn, dass es sie völlig aus der Fassung brachte. Unter anderem war er ihr nämlich deshalb so sympathisch gewesen, weil er so gute Manieren hatte und Frauen gegenüber eine fast altmodische Höflichkeit an den Tag legte.


  “Es ist sogar sehr gut, dass ich nicht jetzt mit ihm spreche”, fuhr er fort, als er die Hintertür erreichte.


  “Sie sind anscheinend … wütend auf ihn.”


  “Wütend auf ihn! Ja, so könnte man es auch nennen”, fügte er scharf hinzu, während er darauf wartete, dass sie vor ihm ins Haus ging.


  “Ich weiß … Er hat Angst davor, seinen Job zu verlieren …”, erwiderte sie stockend und fragte sich gleichzeitig, ob es richtig war, es ihm zu sagen. “Tim ist vielleicht nicht besonders ehrgeizig oder aggressiv, aber dafür sehr gewissenhaft und …”


  “Sie halten offenbar sehr viel von ihm”, fiel Alex ihr ins Wort.


  Angesichts seines sarkastischen Untertons fühlte Claire sich unbehaglich.


  “Sie sind anscheinend der Meinung, dass ich mich in Dinge einmische, die mich nichts angehen, aber …”


  “Aber Sie würden trotzdem gern wissen, wie meine Pläne aussehen, was die Zukunft unserer Vertretung und damit auch Tims Zukunft betrifft, stimmt’s?” Bevor sie es abstreiten konnte, fuhr er grimmig fort: “Also gut, ich werde es Ihnen sagen. Es muss sich etwas ändern. Und wie Sie bereits ganz richtig festgestellt haben, ist Tim nicht besonders selbstsicher. Bei unseren Kunden hat das zur Folge, dass sie wenig Vertrauen haben – nicht nur in ihn, sondern auch in unsere Produkte. Wenn man dann noch bedenkt, dass er offenbar nicht in der Lage ist, motivierte und kompetente Installateure zu rekrutieren, wie wir sie zu Hause haben, ist es kein Wunder, dass die Situation hier so problematisch ist.”


  “Das heißt, Sie wollen den Vertrag mit ihm auflösen und sich einen anderen Leiter für die Vertretung suchen?”, erkundigte sie sich herausfordernd.


  Zu ihrer Überraschung runzelte er die Stirn und erwiderte: “Nein, nicht unbedingt.”


  Auf ihren fragenden Gesichtsausdruck hin erklärte er: “Ich habe den Eindruck, dass Tim davon profitieren würde, wenn er ein Verhaltenstraining besuchte, um selbstbewusster aufzutreten und ein neues Rollenbild zu erlernen, damit er sieht …”


  “Wie die Arbeit gemacht werden muss”, ergänzte sie ironisch.


  “Nein”, korrigierte er sie leise. “Damit er sieht, was man mit einem positiveren Ansatz erreichen kann … mit einer anderen Einstellung, wenn Sie so wollen. Wir haben einen Mitarbeiter im Vertrieb, der sich für diese Aufgabe perfekt eignen würde. Es wäre allerdings nicht so einfach, ihn dazu zu bewegen, hierherzukommen. Doch das ist mein Problem, und Sie interessieren sich nicht für meine Probleme, stimmt’s? Nur für Tims. Schließlich ist er Ihr Geliebter.”


  “Mein Geliebter?”, wiederholte Claire erstaunt.


  Noch bevor sie etwas sagen konnte, erkundigte er sich wütend: “Wann hat es angefangen? Nach dem Tod Ihres Mannes? Davor?”


  Alex glaubte doch tatsächlich, dass sie eine Affäre mit Tim hatte!


  “Okay, ich verstehe, dass Sie in Ihrer Ehe keine … Erfüllung gefunden haben, aber verdammt … eine Frau wie Sie hätte doch einen Mann finden können, der nicht gebunden ist, und keinen …”


  Schockiert und ungläubig zugleich blickte sie ihn an. “Sie haben kein Recht, so etwas von mir zu glauben”, erklärte sie gestelzt. “Sie wissen doch überhaupt nichts über mich … oder über meine Ehe.”


  Obwohl sie lieber gestorben wäre, als es ihm gegenüber zuzugeben, hatte er mit seiner Bemerkung über ihre Ehe einen wunden Punkt getroffen – allerdings nicht aus dem Grund, den er annahm. “Ich würde mich nie auf eine Affäre einlassen”, sagte sie im Brustton der Überzeugung. “Niemals. Das könnte ich gar nicht.”


  Ihr leidenschaftlicher Tonfall machte Alex umso wütender. Wie konnte sie es abstreiten, nachdem er es doch mit eigenen Augen gesehen hatte? Und wenn sie schon eine Affäre hatte, hätte sie sich einen anderen Mann suchen sollen als den armen, gebeutelten Mann ihrer Schwägerin.


  “Sie könnten es nicht?”, wiederholte er verächtlich. “Ach, kommen Sie. Sie sind eine erwachsene Frau und waren einmal verheiratet. Also wissen Sie, wie es ist, Lust zu erleben, sexuelle Erfüllung zu finden und sexuelle Bedürfnisse zu haben. Sicher haben Sie …”


  “Nein!”, protestierte sie verzweifelt. “Nein, das ist unmöglich. Ich könnte nie … habe nie …”


  Plötzlich stutzte er und betrachtete sie eingehend. Claire wirkte so gequält und klang so beschämt.


  “Was ist es?”, fragte er. “Was versuchen Sie mir zu sagen?”


  “Nichts”, behauptete sie und wollte sich abwenden.


  Doch er hielt sie zurück, indem er ihren Arm umfasste. “Damit können Sie mich nicht abspeisen. Sie könnten nie … haben nie … Was?”


  Claire mied seinen Blick, und er spürte, wie sie erschauerte.


  Es hat keinen Sinn, gestand sie sich ein. Alex würde sie so lange drängen, bis sie ihm die Wahrheit erzählte. Sie schloss die Augen und versuchte, die aufsteigende Panik zu unterdrücken. Wie hatte es nur so weit kommen können? Wie in aller Welt hatte sie so viel von sich preisgeben können?


  Als Kind hatte sie gelernt, dass es am einfachsten war, einmal tief durchzuatmen und es zu erdulden, wenn sie das Missfallen ihrer Großtante erregt hatte – so als würde sie eine Dosis bittere Medizin auf einmal herunterschlucken.


  “Ich könnte nie eine Affäre beginnen und hatte auch nie eine”, erklärte sie leise und versuchte dabei zu ignorieren, dass ihre Stimme bebte und ihr die Wangen brannten. Nicht dass Alex ein Recht darauf hatte, die beschämende Wahrheit zu erfahren …


  “John … Unsere Ehe … John hat mich geheiratet, weil er eine Stiefmutter für Sally brauchte. Ich wusste … Er hat mir gesagt, dass er niemals eine andere Frau so lieben würde, wie er Paula geliebt hatte, aber er wollte Sally eine Ersatzmutter geben.”


  “Und Sie haben das akzeptiert und waren damit glücklich?”, beharrte er, weil er es überhaupt nicht verstehen konnte. Hatte Claire ihren Mann womöglich so verzweifelt geliebt, dass sie gehofft hatte, er könnte eines Tages doch etwas für sie empfinden? Er empfand tiefes Mitgefühl für sie, und gleichzeitig machte es ihn wütend.


  “Ja”, bestätigte sie.


  “Aber warum? Warum haben Sie einen Mann geheiratet, der Sie nicht geliebt hat? Sie haben doch gewusst, dass er Ihnen nie ein richtiger Ehemann sein würde, Ihnen nie Kinder schenken würde oder sexuelle Erfüllung …” Alex verstummte, als er merkte, wie sie bei seinen letzten Worten erschauerte.


  “Was ist es?”, fragte er. “Was ist los?”


  “Mir machte es nichts aus, dass John mich nur als Stiefmutter für Sally haben wollte, weil ich gar keine sexuelle Beziehung mit ihm haben wollte – weder mit ihm noch mit einem anderen Mann”, gestand sie.


  Einen Moment lang sahen sie sich schweigend an.


  “Sie wollten keine sexuelle Beziehung mit einem Mann”, wiederholte Alex dann.


  Er konnte es nicht verstehen. Als er sie geküsst hatte, war sie schockiert und wütend gewesen … und erregt. Ja, er war sich ganz sicher, dass sie erregt gewesen war und sich nicht vor ihm geekelt hatte.


  Schließlich ließ er sie los und wandte den Blick ab. Ihr Geständnis hatte ihn so überrascht, dass er nicht wusste, was er sagen oder tun sollte. Als er sie wieder flüchtig ansah, stellte er fest, dass sie mit den Tränen kämpfte.


  “Oh verdammt, komm her”, sagte er rau und zog sie an sich. Mit einer Hand hielt er sie fest, mit der anderen strich er ihr beruhigend übers Haar. “Ist ja gut … ist ja gut. Es tut mir leid, dass ich dich so aus der Fassung gebracht habe. Ich wollte nicht … Es war nicht richtig von mir.”


  “Sprich mit mir, Claire”, drängte er, als er merkte, wie angespannt sie war. “Erzähl mir alles. Sag mir, was dir so zu schaffen macht.”


  “Ich kann nicht”, brachte sie hervor und schluchzte. “Ich kann nicht.”


  “Doch, du kannst es. Du kannst mir alles sagen.” Alex sprach in demselben Tonfall mit ihr, in dem er früher immer seine Geschwister getröstet hatte. Allerdings war Claire kein Kind mehr, und sie war auch nicht seine Schwester. Das merkte er daran, wie er körperlich auf ihre Nähe reagierte.


  Zum Glück war sie zu sehr mit ihrem Kummer beschäftigt, um zu merken, wie erregt er war.


  “Sag es mir”, beharrte er und fügte lächelnd hinzu: “Ich lasse dich nicht eher los, als bis du es getan hast.”


  “Es gab da einen Mann”, begann sie schließlich widerstrebend. “Ein Kommilitone. Wir haben zu dritt in einem Haus gewohnt. Es war das erste Mal, dass ich allein wohnte. Ich glaube, ich war damals sehr naiv … Meine Großtante war furchtbar streng gewesen, und ich … ich hatte kaum Erfahrungen gesammelt und wusste nicht … Er … er kam in mein Zimmer. Angeblich war kein Geld mehr in seinem Gaszähler, und er hatte auch nichts mehr zum Nachwerfen. Er fragte mich, ob er mit mir lernen könnte, und wollte Abendessen für uns machen. Ich … ich hatte gerade ein Bad genommen … In unseren Zimmern war es sehr kalt, und ich trug ein … ein Nachthemd und meinen Bademantel … Ich wusste nicht … Dann ging ich zum Regal, um ein Buch herauszunehmen. Er folgte mir und stand dicht hinter mir … Er legte die Arme um mich …” Claire fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippe, und ihre Augen wurden plötzlich dunkler.


  “Zuerst war ich völlig überrascht … Ich dachte … Ich sagte ihm, er solle mich loslassen, aber er lachte nur. Dann fing er an … er fing an …” Sie verstummte und schluckte gequält.


  “Er fing an, meinen Hals zu küssen.” Sie erschauerte wieder. “Ich wollte das nicht … Ich wollte weggehen, aber er ließ mich nicht und machte sich an meinem Bademantel zu schaffen …”


  Alex verstärkte ein wenig den Griff. “Ist ja gut. Lass dir Zeit”, meinte er sanft.


  “Ich … Na ja, den Rest kannst du dir sicher denken. Er dachte, dass ich … mit ihm schlafen wollte, weil ich ihn in mein Zimmer gelassen hatte. Als ich mich weigerte, wurde er wütend und beschimpfte mich … Ich … ich dachte, er würde mich zwingen … mich vergewaltigen … Wir kämpften miteinander, und irgendwann gelang es mir, mich zu befreien. Ich rannte aus dem Haus und auf die Straße. Es regnete, und ich rutschte auf dem nassen Pflaster aus … John sah mich … Er war auf dem Weg nach Hause. Er hielt an und kam mir zu Hilfe. Als er mich berührte, dachte ich zuerst … Ich war fast hysterisch”, gestand sie.


  Als Alex sich daran erinnerte, wie er ihr im Dunkeln mit dem Wagen gefolgt war, ohne sich dessen bewusst zu sein, verfluchte er sich im Stillen für sein Verhalten.


  “Schließlich gelang es ihm, mich zu beruhigen und mich dazu zu bringen, ihm alles zu erzählen. Er nahm mich mit zu sich nach Hause, und ich übernachtete bei ihm. Er war so nett zu mir … so liebevoll. Ich fühlte mich bei ihm geborgen”, gestand sie leise. “Es fiel mir also nicht schwer, bei ihm und Sally zu sein. Zufällig ging Sally auf die Schule, an der ich mein Referendariat machte. Ich fühlte mich von ihm nicht unter Druck gesetzt … und hatte nicht das Gefühl, dass er über mich herfallen würde … dass er von mir denken könnte …”


  Claire schüttelte verzweifelt den Kopf. “Du hältst mich bestimmt für sehr naiv, weil ich mich so davor fürchte, dass die Leute … die Männer von mir denken könnten … Aber ich habe mich in Gegenwart von Jungen oder Männern nie wohlgefühlt. Meine Großtante … Und sexuell …”


  Sie suchte nach den richtigen Worten. “Ich habe nicht …”, begann sie schließlich. “Dass John die Ehe nie vollziehen wollte, war kein Problem für mich. Und bevor du mir noch mehr Vorwürfe machst”, fügte sie ein wenig heftiger hinzu, “will ich dir sagen, dass ich nie in Versuchung geraten bin, mein eheliches Treuegelübde zu brechen. Du hältst mich bestimmt für sehr … feige und …”


  “Nein”, widersprach Alex. “Im Gegenteil, ich finde es sehr mutig von dir, mir das alles zu erzählen.”


  Was er von ihrem verstorbenen Mann hielt, konnte er ihr allerdings nicht sagen. Offenbar bewunderte sie ihn noch immer, aber in seinen Augen hatte John ihre Naivität und ihre Unsicherheit ausgenutzt und sie zu einer Ehe überredet, in der sie keine Chance gehabt hatte, ihre Sexualität zu entdecken.


  “Wie alt warst du, als du John geheiratet hast?”, erkundigte Alex sich sanft.


  “Zweiundzwanzig.”


  Zweiundzwanzig. Das Herz wurde ihm schwer vor Mitgefühl.


  “Sieh mich nicht so an!”, rief sie, als sie seinen Gesichtsausdruck sah. “Ich will dein Mitleid nicht. Ich wollte John heiraten … Ich wollte …”


  “Deine Sexualität verleugnen. Ja, ich weiß.”


  “Manche Menschen … manche Frauen haben einfach nicht so starke sexuelle Bedürfnisse”, verteidigte sie sich. “Sie empfinden einfach nicht …”


  “Bei manchen Menschen ist der Sexualtrieb nicht besonders stark ausgeprägt”, bestätigte er, “aber du gehörst nicht dazu.”


  Claire blickte ihn starr an und errötete wieder ein wenig.


  “Wie kannst du so etwas behaupten?”, warf sie ihm dann vor. “Du weißt doch gar nicht …”


  “Und ob ich es weiß”, unterbrach er sie. “Ich weiß es deswegen …”


  Ehe sie sich versah, hatte er ihr eine Hand in den Nacken gelegt und streifte federleicht ihre Lippen. Instinktiv zog sie ihn näher an sich, um seinen Mund noch intensiver auf ihrem zu spüren. Sobald Alex sie richtig zu küssen begann, schmolz sie förmlich dahin.


  Wie konnte ich je glauben, dass ich mich nicht danach sehne?, ging es ihr flüchtig durch den Kopf. Nun vergaß sie alle Hemmungen und schmiegte sich noch enger an ihn.


  Es war, als hätte sie bisher eine Sonnenbrille getragen und nun würde das helle Sonnenlicht sie blenden. Begierig nahm sie alle neuen sinnlichen Eindrücke in sich auf – das Geräusch seiner schweren Atemzüge, den Duft seiner Haut und seine Körperwärme –, während sie das erotische Spiel seiner Zunge erwiderte.


  Claire spürte seine kräftige, muskulöse Brust an ihrer, da er nun schwerer zu atmen begann. Sie merkte, wie sie körperlich auf seine Zärtlichkeiten reagierte, und spürte, wie erregt sie war.


  Ihr war, als hätte sie ein Aphrodisiakum zu sich genommen, denn sie hatte nicht nur ihre Sexualität entdeckt, sondern auch, wie Alex darauf reagierte. Diese neue Erfahrung machte sie richtig trunken, wie Claire benommen erkannte. Ohne sich dessen bewusst zu sein, drängte sie sich ihm aufreizend entgegen und schaute ihm in die Augen. Daraufhin stockte ihm der Atem.


  Alex, der verzweifelt versuchte, sein immer stärker werdendes Verlangen zu unterdrücken, vermutete, dass sie nicht wusste, was sie tat. Sie wusste zwar, dass er erregt war, hatte aber keine Ahnung, wie ungewöhnlich es für ihn war, derart heftig auf eine Frau zu reagieren.


  Sie blickte immer noch zu ihm auf und streifte dabei sinnlich seine Lippen. Unwillkürlich fragte er sich, was sie wohl sagen würde, wenn er ihr gestand, dass er nahe daran war, gleich hier auf dem Küchentisch mit ihr zu schlafen.


  Gleichzeitig wusste er, dass es nicht genug sein würde, wenn sie ihre Begierde hier und jetzt stillten. Es würde bei Weitem nicht genug sein.


  Ihre Bewegungen waren so aufreizend, dass er sich beherrschen musste, um nicht laut aufzustöhnen. Als sein Blick auf die Küchenuhr fiel und er sah, wie spät es war, fluchte er leise.


  Mit dem Wagen brauchte er zwanzig Minuten bis zum Büro, und in genau einer halben Stunde hatte er einen Termin mit einem potenziellen Kunden.


  “Claire …” Den Mund an ihren Lippen, flüsterte er ihren Namen. Es tat ihm weh, zu sehen, wie ihr Blick sich verschleierte. “Claire … Ich muss jetzt los.”


  Er musste gehen. Aber er durfte sie jetzt nicht verlassen. Sie brauchte ihn und sehnte sich nach ihm.


  “Nein”, protestierte sie, doch dann wurde ihr klar, was sie gesagt hatte und wie ungeheuerlich ihr Verhalten war. Beschämt befreite sie sich aus seiner Umarmung, unfähig, ihm in die Augen zu schauen, während er erklärte, dass er einen Termin habe, aber zurückkommen werde, sobald er könne.


  “Das hättest du nicht zu tun brauchen”, brachte sie hervor. “Ich weiß, dass du Mitleid mit mir hattest und dass …”


  Alex fluchte leise, denn ihm wurde klar, was in ihr vorging. Sie dachte, er hätte sie aus Mitleid geküsst.


  “Claire …”


  “Ich nehme an, dass es für einen Mann wie dich eine nette Abwechslung ist, selbst wenn du es nur aus Neugierde getan hast. Schließlich kann es heutzutage nicht mehr viele Frauen in meinem Alter geben, die noch nie …”


  “Claire, bitte nicht”, fiel er ihr ins Wort. “Du irrst dich. Ich habe dich nicht …”


  “Früher waren sie die Attraktion im Varieté, stimmt’s? Verknöcherte alte Jungfern …”


  Er hörte an ihrer Stimme, dass Claire den Tränen nahe war, und hätte sie am liebsten wieder an sich gezogen, doch sie wich bereits vor ihm zurück und funkelte ihn wütend an.


  “Es ist alles meine Schuld”, erklärte sie bitter. “Ich hätte mich nie von Irene dazu überreden lassen dürfen, dich hier wohnen zu lassen. Ich habe es von Anfang an nicht …” Sie verstummte, aber er wusste, was sie hatte sagen wollen.


  “Du hast von Anfang an nicht gewollt, dass ich hier einziehe”, ergänzte er trocken.


  “Warum könnt ihr mich nicht alle in Ruhe lassen, damit ich so leben kann, wie ich es will?”, rief sie. “Du, Irene, ja sogar Sally, die uns mit diesem lächerlichen Trick dazu gebracht hat, ihren Brautstrauß aufzufangen. Als würde heute noch jemand auf diesen Aberglauben hereinfallen.”


  “Was für ein Aberglaube?”, erkundigte Alex sich neugierig.


  “Der, der besagt, dass die Frau, die den Brautstrauß fängt, als Nächste heiraten wird”, erwiderte sie wütend. “Sally hat dafür gesorgt, dass ihre beiden Brautjungfern und ich ihn fangen mussten. Sie hat es mir sogar auf der Postkarte geschrieben.”


  Die Postkarte … Plötzlich verstand er. So war es also gemeint, dass Claire einen Mann mit jemand anders teilen musste. Unwillkürlich musste er lächeln und erntete dafür einen bösen Blick von ihr.


  “Ich muss jetzt los”, wiederholte er, “aber ich komme zurück, und dann denk nicht einmal daran, vor mir wegzulaufen. Das hier …”, bevor sie ihn davon abhalten konnte, berührte er mit den Fingerspitzen leicht ihre Lippen, “… ist erst der Anfang.”


  Claire blickte ihn wie gebannt an. Sie war unfähig, sich zu bewegen, weil seine Berührung derart heftige Gefühle in ihr geweckt hatte.


  Am liebsten hätte sie ihm gesagt, dass er sich irrte und dass sie es nicht wollte – was immer es auch war, das sie seiner Meinung nach fortsetzen sollten. Da sie jedoch kein Wort herausbrachte, beobachtete sie schweigend, wie er zur Tür ging.


  Felicitys Miauen unterbrach schließlich die lastende Stille in der Küche, und Claire ging sofort zu ihr, um sie aus dem Korb zu nehmen, den Alex gekauft hatte. Während sie sie liebevoll streichelte, dachte sie daran, wie vertrauensvoll dieses kleine Wesen war, das nun leise zu schnurren begann.


  Noch immer konnte sie nicht fassen, was gerade passiert war – nicht nur, was die sinnlichen Momente betraf, die sie mit Alex erlebt hatte, sondern auch die Tatsache, dass sie ihm tatsächlich von ihrer Vergangenheit erzählt hatte. Sie hatte ihm anvertraut, was sie damals erlebt hatte und wie es ihr ganzes Leben und ihre Einstellung zur Sexualität beeinflusst hatte.


  Nicht einmal John hatte sie anvertraut, dass sie befürchtet hatte, sie hätte den Vorfall provoziert. Es war fast gewesen, als hätte Alex gewusst, was in ihr vorging und wie er sie dazu bringen konnte, ihm ihre unterschwelligen Ängste anzuvertrauen.


  Und was das betraf, was danach passiert war … Unwillkürlich fragte sich Claire, ob es deswegen geschehen war, weil sie den Gefühlen freien Lauf gelassen hatte, die sie so lange unterdrückt hatte. Schließlich war es bekannt, dass derartige Traumata nachhaltige Auswirkungen haben konnten.


  In diesem Moment protestierte Felicity lautstark und erinnerte sie daran, dass die Flasche leer war. Schnell füllte Claire sie wieder und beobachtete lächelnd, wie das kleine Wesen daran saugte und sie mit den Vorderpfoten umklammerte.


  Sally hatte ihr erzählt, dass sie frühestens mit dreißig Kinder bekommen wollte. Da Sally erst fünfundzwanzig war, musste Claire also noch lange warten, bis sie Großmutter wurde.


  Bei dem Gedanken daran, wie gern sie selbst Kinder bekommen hätte, lächelte sie wehmütig. Natürlich war es dafür noch nicht zu spät. Viele Frauen, die in ihrem Alter oder sogar älter waren, bekamen Kinder, doch die meisten hatten vermutlich einen Partner, der sie unterstützte. Da sie bei ihrer Großtante aufgewachsen war, hatte Claire in dieser Hinsicht sehr gemischte Gefühle. Falls sie aber je ungeplant schwanger werden sollte, würde sie das Kind bekommen und es auch lieben.


  Als ihr klar wurde, warum sie überhaupt auf den Gedanken kam, dass sie schwanger werden könnte, beugte sie sich schützend über die Katze.


  Es würde natürlich nicht passieren. Ich muss dafür sorgen, dass es nicht passiert, sagte sie sich energisch.


  Inzwischen hatte es wieder zu regnen begonnen, und der Regen prasselte ans Fenster. Für den Abend hatte man starke Niederschläge und Sturm vorhergesagt. Als sie Felicity zurück in den Korb legte und dabei aus dem Fenster schaute, war sie froh, dass sie an diesem Tag nicht aus dem Haus musste.


  7. KAPITEL


  Alex verzog das Gesicht, als er bemerkte, dass er mit seinem Mietwagen eine Reifenpanne hatte. Leise fluchend blickte er aus dem Fenster in die Dunkelheit. Es goss in Strömen, und es war fast vollständig finster, obwohl es nicht einmal sechs Uhr war.


  Weit und breit war niemand zu sehen, denn das neu erschlossene Industriegebiet war bisher kaum bebaut. Er hatte zuvor eine Besprechung mit einem potenziellen Kunden gehabt, dem leitenden Angestellten einer Versicherung, die hier im Ort ihre Zentrale hatte. Dieser hatte während des Gesprächs eine Bemerkung gemacht, die Alex umgehend dazu veranlasst hatte, sich das neue Industriegebiet anzusehen.


  Sein Gesprächspartner hatte ihn nämlich darauf aufmerksam gemacht, dass das Land, auf dem ihr Lagerhaus stand, womöglich sehr wertvoll war. Nachdem das Lagerhaus errichtet worden war – und zwar neben dem Haus des vorherigen Besitzers des Grundstücks –, war der Ort schnell gewachsen. Alex hatte zwar gewusst, dass das Lagerhaus inmitten einer Wohngegend stand, aber erst sein Gesprächspartner führte ihm vor Augen, was das bedeutete.


  Er sagte ihm, dass er einen Kunden habe – einen bekannten ortsansässigen Bauunternehmer –, der vermutlich sehr daran interessiert sei, das Grundstück zu erwerben, falls es je zum Verkauf stünde. Nachdem er gegangen war, stellte Alex einige Nachforschungen an, die diese Informationen bestätigten. Falls sie also das Grundstück verkauften und ihr Lager woanders errichteten, würden sie damit sogar noch einen Gewinn erzielen.


  Daher hatte er spontan beschlossen, zu dem neuen Industriegebiet hinauszufahren. Mit einer Reifenpanne hatte er allerdings nicht gerechnet.


  Nun goss es also in Strömen, aber das ließ sich nicht ändern. Er musste aussteigen und den Reifen wechseln. Also zog er seine Anzugjacke aus und machte sich an die Arbeit.


  Kurze Zeit später hatte er den Ersatzreifen aus dem Kofferraum genommen und den Wagenheber angesetzt. Mittlerweile war er bis auf die Haut durchnässt, und das Haar klebte ihm am Kopf.


  Da die Straße, die zu dem Industriegebiet führte, unbefestigt war und immer matschiger wurde, nahm Alex auch die Matte aus dem Kofferraum, um sich daraufzuknien. Dann begann er den Wagen aufzubocken.


  Eine halbe Stunde später gab er schließlich auf. Er war nicht nur klitschnass, sondern auch durchgeschwitzt, weil er sich vergeblich damit abgemüht hatte, die Radmuttern zu lösen. Deshalb nahm er sein Handy aus dem Wagen und wählte die Nummer des Autoverleihs.


  Anderthalb Stunden später sah Alex endlich die Scheinwerfer des Pannendienstes im Regen. Da er den Motor nicht die ganze Zeit hatte laufen lassen, aus Angst, das Benzin könne ihm ausgehen, war er völlig durchgefroren, als er kurz darauf aus dem Wagen stieg, um den Mechaniker zu begrüßen. Dabei nieste er ein paarmal.


  “Passen Sie bloß auf”, meinte der Mechaniker fröhlich, während er die widerspenstigen Muttern mit einem Schmiermittel einsprühte und wartete, bis es eingewirkt war. “Klingt so, als hätten Sie sich bös erkältet.”


  Es dauerte eine weitere halbe Stunde, bis der Mechaniker den Reifen gewechselt hatte, denn die Muttern ließen sich nach wie vor kaum lösen.


  Nachdem er sich bei dem Mechaniker bedankt hatte, stieg Alex wieder in den Wagen und ließ den Motor an.


  Unsicher blickte Claire zur Küchenuhr. Wo steckte Alex? Sie war davon ausgegangen, dass er zum Abendessen zurück sein würde, aber jetzt war es bereits nach neun und das Essen längst kalt.


  Zuerst hatte sie mit dem Gedanken gespielt, in der Firma anzurufen, doch dann hatte sie sich ins Gedächtnis gerufen, dass er nur ihr Untermieter war – und mehr sollte zwischen ihnen schließlich auch nicht sein.


  Es war ihr nicht leichtgefallen, die innere Stimme zu ignorieren, die sie als Lügnerin bezeichnet hatte, aber irgendwie hatte sie es geschafft. Sein Nichterscheinen war für sie ein Beweis dafür, dass Alex ganz sicher nicht fortsetzen wollte, was am Nachmittag zwischen ihnen passiert war.


  Er hatte sie davor gewarnt, vor ihm wegzulaufen, aber vielleicht hatte er sich genau wie sie vom Zauber des Moments gefangen nehmen lassen und alle Vernunft vergessen.


  Hannah war bei ihr gewesen, um ihr wie versprochen ein Buch über alte englische Rosengärten vorbeizubringen. Claire beschloss sich einen Tee zu machen und sich dann ins Wohnzimmer zu setzen, um in dem Buch zu blättern. Sie hatte es sich gerade gemütlich gemacht, als sie durch das Fenster die Scheinwerfer von Alex’ Wagen sah. Sie biss sich auf die Lippe, denn sie wusste nicht, ob sie sitzen bleiben oder aufstehen sollte, um ihn zu begrüßen.


  Da sie seine Vermieterin war, musste sie ihn wohl wenigstens fragen, ob er noch etwas essen wollte. Allerdings war sie nicht sicher, wo sie die Grenze ziehen sollte, was ihr Verhältnis zueinander betraf. Schließlich wollte sie nicht aufdringlich sein.


  Außerdem war es Zeit, Felicity wieder zu füttern, und wenn sie sich zurückzog, dachte Alex vielleicht …


  Was?, fragte sie sich grimmig. Dass sie Angst vor ihm habe oder verlegen sei? Damit hätte er den Nagel auf den Kopf getroffen, denn genau das war der Fall. Und sie empfand noch viel mehr. Als sie sich daran erinnerte, wie Alex sie geküsst hatte, wurde ihr ganz heiß.


  Claire schluckte mühsam und sagte sich energisch, dass sie als seine Vermieterin wenigstens versuchen musste, sich ihm gegenüber geschäftsmäßig zu geben, egal was sie für ihn empfand.


  Irene würde ihr sicher die Leviten lesen, wenn sie erfuhr, dass er kein Abendessen bekommen hatte. Als Claire aufstand und zur Tür ging, hörte sie, wie er das Haus betrat und zweimal nieste.


  Stirnrunzelnd öffnete sie die Tür. Als sie sah, dass er völlig durchnässt war, erschrak sie.


  “Alex, was in aller Welt …?”


  “Es ist nichts”, meinte er. “Ich hatte ein Problem mit dem Wagen und musste auf den Pannendienst warten. Ich hätte dich anrufen sollen, aber ich hatte keine Ahnung, dass es so lange dauern würde.”


  Ein Problem … Ihr Herz schlug sofort schneller. “Du hattest doch keinen Unfall?”, erkundigte sie sich besorgt. “Du …”


  “Nein, ich hatte keinen Unfall”, versicherte er ihr. “Es war nur eine Reifenpanne, aber leider …” Wieder nieste er ein paarmal hintereinander, während er vor Kälte zitterte. “Leider habe ich versucht, den Reifen selbst zu wechseln, und bin dabei klitschnass geworden.”


  “Du bist ja völlig durchgefroren”, stellte sie fest. “Am besten gehst du gleich nach oben und nimmst eine heiße Dusche. Ich mache dir inzwischen einen Kaffee und etwas zu essen.”


  Sie überlegte, ob sie ein Grippemittel im Haus hatte, denn Alex blieb auf der Treppe stehen, weil er wieder heftig niesen musste. Wenn er mit einer Erkältung davonkam, hatte er wirklich Glück.


  Dann eilte sie in die Küche, um Wasser für Tee aufzusetzen und nach der Wärmflasche zu suchen, die sie für Notfälle gekauft hatte. Sally benutzte sie zum Beispiel immer, wenn sie erkältet war. Claire schaute auch im Medizinschrank nach und seufzte erleichtert auf, als sie das Grippemittel fand, auf das Sally schwor. Es war klar, wem Irene Vorwürfe machen würde, wenn Alex krank wurde.


  Er war an ein ganz anderes Klima gewöhnt, wie Claire sich ins Gedächtnis rief, als sie etwas Brandy in den Kaffee tat, den sie für ihn gemacht hatte. Vielleicht war es das Beste, wenn er gleich ins Bett ging, statt noch einmal zum Essen nach unten zu kommen. Sie konnte ihm genauso gut ein Tablett nach oben bringen.


  Als sie vor seinem Zimmer stand, war die Tür angelehnt. In Anbetracht der Tatsache, was das letzte Mal passiert war, als sie sein Zimmer betreten hatte, zögerte Claire jedoch und klopfte schließlich an.


  “Alex?”, rief sie unsicher.


  Sein heiseres “Herein” bestätigte ihre Vermutung, dass es ihm nicht gut ging.


  “Ich habe dir Kaffee gemacht”, erklärte sie. “Und ich habe etwas Brandy hineingetan, damit …”


  “Wunderbar”, lobte er. Er saß auf der Bettkante und trug wieder den Bademantel. Als er die Hand ausstreckte, um den Becher entgegenzunehmen, stellte sie fest, dass sein Gesicht bereits fiebrig wirkte.


  “Ich glaube, du hast Fieber”, sagte sie.


  “Wahrscheinlich hast du recht”, bestätigte Alex. Er fühlte sich überhaupt nicht gut. Als Kind war er sehr empfindlich gewesen und hatte daher oft schwere Atemwegsinfektionen gehabt, aber mittlerweile schien er bessere Abwehrkräfte zu haben. Jetzt allerdings hatte er wieder dieselben Symptome wie damals.


  “Du solltest etwas essen”, meinte Claire. “Aber bleib lieber hier oben. Du siehst …”


  “Mach dir keine Sorgen. Ich brauche nur viel Schlaf und noch mehr von deinem Kaffee, dann geht es mir besser.”


  “Ich könnte dir ein Omelett machen”, erbot sie sich, doch er schüttelte den Kopf.


  “Ich glaube, ich kann jetzt nichts essen. Mein Hals tut verdammt weh.”


  “Ich habe ein gutes Grippemittel, das denselben Wirkstoff enthält wie Aspirin”, versuchte sie es noch einmal, woraufhin er wieder den Kopf schüttelte.


  “Dagegen bin ich allergisch”, bemerkte er trocken. “Keine Angst, es ist nicht so schlimm.”


  Als er den besorgten Ausdruck in ihren Augen sah, war er versucht, die Situation auszunutzen und etwas zu übertreiben. Wenn es ihm nicht so schlecht gegangen wäre, hätte er es glatt getan. Schließlich schauderte er unwillkürlich und nieste wieder. Sofort drängte Claire ihn, sich ins Bett zu legen.


  “Ich kann nicht”, erklärte er.


  “Du kannst nicht? Aber …”


  Auf ihren verwirrten Blick hin erwiderte er: “Um mich ins Bett legen zu können, muss ich erst den Bademantel ausziehen. Und wenn ich das tue …” Er legte eine bedeutungsvolle Pause ein, und als ihr Blick auf seinen Ausschnitt fiel, wurde ihr plötzlich klar, was Alex damit meinte: Unter dem Bademantel war er nackt.


  “Oh.” Sie errötete leicht, sodass er am liebsten die Arme ausgestreckt und sie an sich gezogen hätte.


  Hör auf, warnte er sich gleich darauf und unterdrückte ein erregtes Stöhnen. Es gab gewisse Dinge, die nicht einmal eine fiebrige Erkältung verhindern konnte.


  “Ich … ich gehe lieber nach unten”, sagte Claire verlegen. “Ich habe überlegt … ob du vielleicht eine Wärmflasche haben möchtest.” Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, fragte sie sich, wie sie ihm ein derart albernes Angebot hatte machen können. Schließlich war er kein Kind mehr, und im Gegensatz zu Sally …


  “Eine Wärmflasche …” Alex machte die Augen zu und seufzte genüsslich. “Ich könnte mir jetzt nichts Besseres vorstellen.”


  Oh doch, das könntest du, dachte er, während er ihr nachblickte. Es wäre ihm nämlich viel lieber gewesen, wenn Claire ihn gewärmt hätte.


  Als Claire zehn Minuten später mit der Wärmflasche zurückkam, stellte sie fest, dass er noch fiebriger wirkte und schwer atmete. “Soll ich einen Arzt rufen?”, erkundigte sie sich besorgt. “Deine Atmung … Ich …”


  “Nein, ist schon gut”, versicherte er. “Es klingt schlimmer, als es ist.”


  “Bist du sicher?”, meinte sie zweifelnd. “Du …”


  “Ganz sicher”, erwiderte er entschlossen. “Ich brauche nur etwas Schlaf, dann geht es mir wieder besser.”


  Das entspricht vielleicht nicht ganz der Wahrheit, fügte Alex im Stillen hinzu, während er ihr nachblickte. Er hatte nämlich Schüttelfrost, hatte sich aber in ihrer Gegenwart zusammengerissen. Doch er kannte diese Fieberanfälle von früher, und sie waren tatsächlich nicht so schlimm, wie es schien.


  Claire stöhnte entnervt, als sie aus der Badewanne stieg und ihr einfiel, dass sie die Hintertür nicht abgeschlossen hatte. Da sie es lieber gleich tun wollte, bevor sie es wieder vergaß, trocknete sie sich nur flüchtig ab und zog ihren Bademantel über.


  Nachdem sie die Tür abgeschlossen hatte, ging sie wieder nach oben. Als sie im Flur war, hörte sie ein Geräusch aus Alex’ Zimmer und blieb stehen. Es klang wie ein Schrei. Irgendetwas stimmte nicht.


  Sofort eilte sie in sein Zimmer. Die Nachttischlampe brannte, und daneben stand ein Glas Wasser, das er sich offenbar aus dem Bad geholt hatte. Alex lag auf der Seite, das Gesicht abgewandt, und murmelte etwas. Automatisch streckte sie die Hand aus und sagte seinen Namen.


  Dass er nicht antwortete, machte ihr Angst. Sie berührte leicht seine nackten Schultern und zuckte zusammen, denn er war ganz heiß und hustete furchtbar. Jetzt bemerkte er sie und drehte sich zu ihr um. Er sagte etwas, das sie nicht verstand, und rief dann laut: “Nein … Nein, es ist nicht wahr … Dad …”


  Es klang so gequält, dass Claire schauderte. Nun wurde ihr klar, dass er noch gar nicht wach war. Offenbar hatte er sehr schlecht geschlafen, denn sein Bett war ganz zerwühlt. Als er wieder den Namen seines Vaters flüsterte, fragte sie sich mitfühlend, ob er oft von seinen Eltern träumte oder ob es lediglich am Fieber lag.


  Als Alex sich umgedreht hatte, war die Decke heruntergerutscht und hatte seinen muskulösen, sonnengebräunten Oberkörper entblößt. Als Claire ihn jetzt betrachtete, tat sie es jedoch nicht so sehr mit den Augen einer Frau, sondern machte sich vielmehr Sorgen, weil Alex schweißgebadet war und offenbar Schüttelfrost hatte. Sein Husten klang so gequält, dass sie den Schmerz beinah selbst zu verspüren glaubte.


  Sie deckte ihn wieder zu und sprach dabei leise, tröstende Worte, wie sie es früher immer bei Sally getan hatte, wenn diese krank gewesen war. Sein hohes Fieber machte ihr Sorgen, und sie bedauerte es bereits, nicht den Arzt gerufen zu haben. Als sie ihm die Hand auf die Stirn legte, merkte sie, dass seine Haut förmlich glühte und auch sein Haar schweißnass war.


  Jetzt redete er wieder im Schlaf, doch Claire konnte es nicht verstehen.


  “Ist ja gut Alex”, sagte sie sanft. “Alles ist gut.”


  “Claire …”


  Als er die Augen aufschlug und sie seinem Blick begegnete, erstarrte sie. Sie war unfähig, den Blick abzuwenden, und ihr wurde ein wenig schwindelig.


  “Claire”, sagte er rau. “Du bist ja hier … Ich dachte, es wäre nur ein Traum … Komm ein bisschen näher.”


  “Nein, Alex”, begann sie, aber er hatte bereits ihr Handgelenk umfasst. Dann setzte er sich auf, legte den anderen Arm um sie und zog sie zu sich aufs Bett.


  “Ich dachte, es wäre nur ein Traum”, flüsterte er, während er mit beiden Händen ihr Gesicht umfasste. “Aber du bist wirklich hier.”


  Ihr war klar, dass sie etwas sagen oder tun musste, doch sie schaffte es nicht. Bereitwillig ließ sie es geschehen, als er zärtlich ihre Lippen mit seinen berührte. Sie glaubte vor Sehnsucht zu vergehen.


  Das hier war kein brutaler, gefühlloser Angriff eines Mannes, der nur an sein Vergnügen dachte und keine Rücksicht auf ihre Gefühle und Bedürfnisse nahm, weil er sie weder als Mensch noch als Frau respektierte. Es war der Kuss eines Mannes, der sich ihrer Verletzlichkeit bewusst und trotzdem zärtlich zu ihr war, obwohl sein Verlangen vermutlich seinem Fieberwahn entsprang.


  Als Alex immer wieder ihre Lippen streifte, begann Claire zu zittern und sehnte sich nach mehr. Unwillkürlich hatte sie sich an ihn geschmiegt und öffnete nun die Lippen, woraufhin er erregt aufstöhnte.


  Für einen Moment löste er sich von ihr, um ihr tief in die Augen zu sehen und sie anschließend immer leidenschaftlicher zu küssen. Claire legte ihm die Arme um den Nacken und presste sich an ihn, um ihm noch näher zu sein. Sie stöhnte erregt auf und glaubte, in Flammen zu stehen.


  Schließlich löste er sich noch einmal von ihr, um den Gürtel ihres Bademantels zu öffnen und sie ausgiebig zu betrachten. Ihr wurde ganz heiß, als sie den verlangenden Ausdruck in seinen Augen sah. Langsam ließ er den Blick über ihre schmalen Schultern hinab zu ihren vollen, sanft gerundeten Brüsten schweifen, deren Spitzen sich aufgerichtet hatten.


  Bis jetzt hatte noch kein Mann sie nackt gesehen. Alex’ Blicke waren so sinnlich, dass ihre Haut zu prickeln begann und Claire sich ihm instinktiv entgegenbog. Sie senkte ein wenig die Lider, damit er den Ausdruck in ihren Augen nicht sah, und betrachtete ihn ebenfalls – in dem herrlichen Bewusstsein, dass er sie begehrenswert fand und von ihrer Weiblichkeit fasziniert war.


  Da sie ihre Sexualität bisher immer unterdrückt und sich ihrer geschämt hatte, berauschten diese unbekannten Gefühle sie geradezu.


  Alex gegenüber schämte sie sich überhaupt nicht, und seine Blicke machten sie nicht einmal verlegen. Sie nahm sie vielmehr nebenbei wahr, weil sie sich auf das konzentrierte, was zwischen ihnen geschah.


  Fasziniert beobachtete sie, wie seine Brust sich hob und senkte, und lächelte verstohlen, als sie merkte, dass er versuchte, sein wachsendes Verlangen vor ihr zu verbergen, indem er sich ein wenig wand. Dass sie eine solche Macht über ihn ausübte, erregte sie und erfüllte sie gleichzeitig mit Stolz.


  Sie beugte sich vor, um zuerst seine Mundwinkel zu küssen und dann aufreizend mit der Zungenspitze die Konturen seiner Lippen nachzuziehen. Wie zufällig legte sie dabei eine Hand zwischen seine leicht geöffneten Schenkel.


  Noch nie zuvor hatte sie sich so aufreizend verhalten. Nie zuvor hätte sie es sich träumen lassen, dass sie es überhaupt konnte, geschweige denn das Bedürfnis danach verspürte und es sogar genoss.


  Sein sinnlicher Kuss hatte sie ganz vergessen lassen, warum sie in sein Zimmer gekommen war. Doch Alex hatte sie nicht nur körperlich erregt, sondern auch geistig und seelisch empfänglicher für diese Sinneseindrücke gemacht. Claire fühlte sich, als würde sie von einer Wolke eingehüllt. Es war ein so schwer fassbares und gleichzeitig so sinnliches Gefühl, dass sie es nicht analysieren, sondern einfach nur akzeptieren und genießen wollte.


  Als Alex erregt aufstöhnte, erschauerte sie heftig und reizte ihn noch mehr mit ihren Blicken. Daraufhin wurden seine Augen dunkel vor Verlangen.


  Langsam streichelte er ihren Hals und legte dabei den Daumen auf die Stelle, wo das Blut pulsierte. Unwillkürlich atmete sie schneller, und ihr Körper wurde von Hitzewellen durchflutet.


  Sie spürte, wie ihre Brüste immer empfindsamer wurden, und war ein wenig schockiert darüber, dass sie so sinnlich und schamlos sein konnte. Wieder bog sie sich Alex entgegen, weil sie sich danach sehnte, überall von ihm gestreichelt zu werden. Um ihn noch mehr zu erregen, ging sie gleich wieder auf Abstand, umfasste sein Gesicht mit beiden Händen und begann ihn zu küssen.


  Claire kostete das Bewusstsein aus, dass er sich nach ihr verzehrte, sein Verlangen aber zügelte, weil sie das Tempo bestimmte. Es verlieh ihr ein gewisses Gefühl der Macht. Es reizte sie, ihn noch mehr zu erregen, um herauszufinden, ob sein Verlangen genauso stark war wie ihres.


  Schließlich stöhnte Alex frustriert auf, und sie erschauerte heftig, denn nun ergriff er die Initiative. Als er mit der Zunge in ihren Mund eindrang, um ein erotisches Spiel zu beginnen, drängte sie sich ihm wieder entgegen.


  Benommen registrierte sie, dass sie sich danach sehnte, sich mit aufreizenden Bewegungen an ihn zu schmiegen. Sie wollte seine erhitzte Haut an ihrer spüren und sein dichtes Brusthaar an ihren überempfindlichen Spitzen, sie wollte …


  Claire stöhnte überrascht auf, als Alex plötzlich an ihrer Lippe zu knabbern begann und dabei ihre Handgelenke umfasste, um ihr die Arme über den Kopf zu heben.


  Sobald ihr klar wurde, was er tun wollte, erschauerte sie heftig und verspürte heiße Wellen der Erregung, die sie fast um den Verstand brachten. Es war ein unbekanntes, aber gleichzeitig so vertrautes Gefühl, als hätte sie sich schon immer nach ihm gesehnt.


  Sie hatte weder Hemmungen noch Angst und fühlte sich nicht einmal unbehaglich, als er sie so festhielt. Sobald er mit den Lippen über ihren Hals und dann tiefer zu streichen begann, schloss sie die Augen und zitterte vor Erregung.


  Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis er sein erstes Ziel erreichte. Claire stöhnte laut auf, als die Anspannung von ihr abfiel und er anfing, mit der Zunge ihre empfindsamen Brustspitzen zu reizen.


  Wie aus weiter Ferne hörte sie sich immer wieder aufseufzen und erschauerte ein ums andere Mal, als Alex ihre Arme losließ und sie näher an sich zog. Da sie so leidenschaftlich reagierte, konnte er sich auch nicht mehr beherrschen. Er saugte nun so sinnlich an ihren Brustspitzen, dass sie sich ihm begierig entgegendrängte. Nie hätte sie es für möglich gehalten, zu derartigen Empfindungen fähig zu sein, geschweige denn ihnen freien Lauf zu lassen.


  Jetzt fuhr er ihr mit dem Mund über Taille und Bauch und streichelte sie dabei. Nachdem er ihr den Bademantel ganz abgestreift hatte, kniete er sich über sie und strich ihr mit beiden Händen über die Innenseite der Schenkel. Obwohl sie ihm dabei zusah, verspürte sie auch in diesem Moment weder Scham noch Angst.


  Claire merkte, wie seine Hände dabei leicht zitterten, und sah den begierigen Ausdruck in seinen Augen, als er den Kopf hob, um sie anzuschauen. Dann betrachtete er wieder das seidige Dreieck, das ihre Weiblichkeit eher betonte als verbarg. Ihr Herz raste förmlich vor fieberhaftem Verlangen.


  Sie beobachtete, wie seine Augen vor Erregung wieder dunkler wurden, als Alex schließlich ihre empfindsamste Stelle zu streicheln begann.


  Plötzlich wurde ihre Aufmerksamkeit von etwas anderem abgelenkt. “Nein, warte”, verlangte Claire heiser.


  “Was ist?”, fragte er leise. “Ich werde dir nicht wehtun, Claire. Ich werde nichts tun, was du nicht willst. Ich …”


  Schnell schüttelte sie den Kopf. “Nein, darum geht es nicht.” Sie berührte sein Handgelenk und stellte bewundernd fest, wie kräftig er war. “Ich möchte dich sehen”, flüsterte sie. “Ich möchte dabei zuschauen …”


  Einen Moment lang dachte sie, er hätte nicht verstanden, was sie meinte. Als sie jedoch seinem Blick begegnete, stockte ihr der Atem, weil sie sah, wie sehr ihre Bitte ihn erregte.


  Schweigend beobachtete Claire, wie Alex die Decke wegzog und dabei auch ein wenig zitterte. Schließlich hielt er inne, um sie wieder anzusehen.


  Dass er offensichtlich ein wenig nervös war, weckte die zärtlichsten Gefühle in ihr. Sanft streckte sie die Hand aus und ließ die Fingerspitzen über seine Brust und dann immer tiefer gleiten. Es war das erste Mal, dass sie einen Mann freiwillig so intim berührte, aber als sie Alex ausgiebig betrachtete und sich immer intensiver seiner Nähe bewusst wurde, schienen sowohl er als auch die Situation ihr seltsam vertraut.


  Noch bevor sie damit begann, ihn zu streicheln, wusste sie, wie er sich anspannen und unter ihrer Berührung erschauern würde … wie er leise aufstöhnen und die Augen schließen würde, während seine Erregung immer stärker wurde.


  Als er die Lippen zusammenpresste, um sich zu beherrschen, stellte Claire erstaunt fest, wie sinnlich und gefährlich einerseits und wie empfindlich andererseits der Körper eines Mannes war. Unwillkürlich fragte sie sich, wie Alex reagieren mochte, wenn sie den Kopf neigte und ihn mit dem Mund liebkosen würde.


  Sie zuckte zusammen, als er plötzlich etwas murmelte und ihre Hand wegzog, um nun seinerseits sie zu verwöhnen. Zuerst küsste er verlangend ihren flachen Bauch und ihre Schenkel, während er sie an ihrer intimsten Stelle streichelte, dann reizte er sie dort mit der Zunge, bis sie sich unter ihm wand und immer wieder heftig erschauerte. Da sie es nicht mehr länger aushalten konnte, flehte sie ihn an, damit aufzuhören.


  Doch Alex hörte nicht auf. Stattdessen drang er in sie ein und verfiel in einen drängenden Rhythmus, bis sie gleichzeitig den Gipfel der Ekstase erreichten. Erst in diesem Moment wusste Claire, dass der Höhepunkt noch intensiver sein konnte als beim ersten Mal.


  Eine halbe Stunde später kämpfte sie bereits mit dem Schlaf, obwohl sie nach dem eben Erlebten noch ganz euphorisch war. Sie seufzte zufrieden, als Alex sie an sich zog und festhielt, als wollte er sie nie wieder loslassen.


  Als sie mitten in der Nacht plötzlich aufwachte, wusste sie zuerst nicht, wo sie war. Sobald sie jedoch Alex’ warmen Körper an ihrem spürte und hörte, wie er wieder undeutlich im Schlaf rief, wurde ihr klar, was sie getan hatte. Sie war so schockiert, dass sie zu zittern begann und versuchte, sich aus seiner Umarmung zu befreien.


  Offenbar hatte er irgendwann die Nachttischlampe ausgeknipst, denn es war fast dunkel im Zimmer. Im schwachen Licht, das vom Flur hereinfiel, konnte sie aber erkennen, dass er nicht mehr so fiebrig aussah und es ihm sichtlich besser ging. Immer noch am ganzen Leib zitternd, stieg sie aus dem Bett. Auch der Anblick ihres Bademantels, der auf dem Boden lag, schockierte sie. Als sie in den Bademantel schlüpfte, zitterten ihre Hände so sehr, dass sie den Gürtel nicht zumachen konnte.


  Ihr brannten die Wangen vor Scham bei der Erinnerung daran, wie aufreizend sie Alex dazu aufgefordert hatte, ihn ihr abzustreifen … Die Bilder, die dabei vor ihrem geistigen Auge auftauchten, waren sehr aufschlussreich und gefielen ihr überhaupt nicht, weil sie sich plötzlich in einem ganz anderen Licht sah.


  In ihrem Eifer, so schnell wie möglich das Zimmer zu verlassen, wäre sie beinah gestolpert. Unwillkürlich hielt sie den Atem an, als Alex sich im Schlaf bewegte und einen Arm ausstreckte, als würde er nach ihr tasten – nach ihr oder nach einer anderen Frau … irgendeiner Frau?


  Ob ihm bewusst gewesen war, dass sie bei ihm gewesen war, oder hatte er es im Fieberwahn gar nicht richtig wahrgenommen? Auf dem Weg zu ihrem Schlafzimmer betete sie insgeheim, dass Letzteres der Fall sein möge.


  Sobald sie jedoch in ihrem kalten Bett lag, verspannte sie sich. Alex hatte ihren Namen gesagt … Er hatte die Augen geöffnet und sie angesehen. Er hatte ihr zärtliche Worte zugeflüstert und ihr zu verstehen gegeben, dass er sie begehrte.


  Verzweifelt fragte sich Claire, wie sie je wieder in der Lage sein sollte, ihm in die Augen zu schauen. Sie konnte ihr Verhalten nicht damit entschuldigen, dass ihr Verlangen zu stark gewesen war oder dass sie hohes Fieber gehabt hatte. Sie hatte sich zwar von ihrer Begierde hinreißen lassen, aber gleichzeitig fühlte sie sich zu Alex hingezogen.


  Bei dem Gedanken daran hätte sie beinah hysterisch aufgelacht.


  Sei ehrlich, höhnte sie im Stillen. Du liebst ihn. Und damit machst du dich lächerlich, denn diese Gefühle passen besser zu einem Teenager als zu einer Frau deines Alters.


  Allerdings musste sie sich eingestehen, dass sie nicht über dieselben Erfahrungen verfügte und ihre Sexualität noch nicht in dem Maße entdeckt hatte wie andere Frauen in ihrem Alter. In der Hinsicht war sie tatsächlich so naiv wie ein Teenager. Und dass sie vierunddreißig war, machte alles umso schlimmer.


  “Gib es zu”, flüsterte sie, während sie den Kopf auf die Knie legte. “Du hast dich von Anfang an zu ihm hingezogen gefühlt, es aber verdrängt. Und als er dich heute Abend berührt hat …” Sie schluckte gequält.


  Sie konnte kaum behaupten, dass sie versucht hatte, ihn davon abzuhalten. Genau das Gegenteil war der Fall gewesen.


  Warum fiel es ihr bloß so schwer, die Wahrheit zu akzeptieren, was ihre Gefühle für Alex betraf?


  Und musste sie sich diese Frage wirklich stellen?


  Claire verzog gequält den Mund. Natürlich kannte sie die Antwort darauf. Es war umso schwerer, weil ihr bereits klar war, wie sehr Alex sie verletzen würde.


  Es war schlimm genug, mit siebzehn unglücklich verliebt zu sein, aber in dem Alter heilten die Wunden noch, weil man sich wieder verlieben würde. Wenn man vierunddreißig war, dauerte die Liebe jedoch ein Leben lang.


  Als Claire die Augen schloss und mit den Tränen kämpfte, dachte sie darüber nach, wie wenig sie sich offenbar gekannt hatte. All die Jahre hatte sie geglaubt, sie könnte nie sexuelle Erfüllung mit einem Mann finden, weil sie dieses Trauma durchlebt hatte. All die Jahre hatte sie an sich und ihrer Sexualität gezweifelt und Hemmungen gehabt.


  An diesem Abend war ihr jedoch klar geworden, wie sehr sie sich geirrt hatte. In Alex’ Armen, unter seinen Berührungen hatte sie ihre Sexualität und ihre Sinnlichkeit entdeckt.


  Was würde passieren, wenn Alex aufwachte und sich daran erinnerte? Während sie versuchte, den Schmerz zu unterdrücken, der von ihr Besitz ergriff, musste sie an ihre Schwägerin denken. Irene würde nicht sehr erfreut sein, wenn Alex ausziehen würde. Genau das würde nämlich passieren.


  8. KAPITEL


  Am nächsten Morgen wurde Claire unsanft geweckt, denn es klingelte an der Haustür, und die Sonne schien ihr ins Gesicht, weil sie die Gardinen am Abend nicht zugezogen hatte. Wie gerädert hob sie den Kopf, um einen Blick auf den Wecker zu werfen. Entsetzt stellte sie fest, dass es bereits nach zehn war.


  Schnell schlug sie die Bettdecke zurück, stand auf und streifte ihren Bademantel über. Dabei vermied sie es, in den Spiegel der Frisierkommode zu sehen. Doch sie merkte auch so, dass sie verlegen errötet war. Noch immer war sie angenehm träge nach der leidenschaftlichen Nacht mit Alex.


  Als sie den Flur entlangeilte, sah sie, dass die Tür zu seinem Zimmer offen stand. Das Bett war leer und ordentlich gemacht. Kein Wunder, dass er mich nicht geweckt hat, bevor er gegangen ist, dachte Claire grimmig.


  Wer immer vor der Tür stand, wurde offenbar ungeduldig, denn es folgte ein weiteres, diesmal lang gezogenes Klingeln.


  Als sie hinging, um zu öffnen, sah sie durch die Glasscheiben, dass es sich um eine Frau handelte, die sie nicht kannte. Sie hatte ein Baby auf dem Arm und hielt ein kleines Mädchen an der Hand.


  Nachdem Claire ihr geöffnet hatte, stellte sie fest, dass die Frau besorgt die Stirn runzelte und ziemlich mitgenommen wirkte. Das Baby hatte zu schreien begonnen, und nun stimmte auch das Mädchen mit ein. Verzweifelt schloss sie die Augen, als sie versuchte, die beiden zu beruhigen.


  “Ist Alex hier?”, fragte sie dann Claire und fuhr eindringlich fort: “Er wohnt doch hier, stimmt’s? Er hat mir zwar die Adresse gegeben, aber ich war mir nicht sicher, ob ich sie richtig notiert hatte.”


  “Ja … ist ja gut”, tröstete sie das Baby. Sie hatte denselben Akzent wie Alex, und allein beim Klang wurde Claire das Herz schwer.


  “Ja, die Adresse stimmt”, versicherte sie der jungen Frau und trat einen Schritt zurück, um sie hereinzulassen. Dabei streckte sie die Hände aus, um ihr das Baby abzunehmen.


  “Oh ja … Danke … Er ist ganz nass”, informierte diese sie zerknirscht. “Und außerdem ist er ziemlich hungrig.”


  Claire hörte nur mit einem Ohr zu. Als sie dem Baby in die Augen sah und feststellte, wie sehr es Alex ähnelte, wurde ihr das Herz noch schwerer.


  Der Schmerz, den sie verspürte, war so stark, wie sie es noch nie zuvor erlebt hatte. Am liebsten hätte sie geweint, aber sie hatte gar keine Tränen.


  “Ich bin übrigens Alex’ Schwester, Mary-Beth”, stellte die Frau sich vor, während sie das Mädchen ins Haus schob und sich bückte, um ihr Gepäck hochzuheben.


  Alex’ Schwester. Als Claire sie ansah, begann sie vor Erleichterung zu zittern. Einen Moment hatte sie geglaubt …


  “Er ist doch hier, oder? Ich musste einfach kommen und ihn sehen”, erklärte Mary-Beth. Plötzlich traten ihr Tränen in die Augen.


  “Nein, leider nicht”, erwiderte Claire. “Aber er wird wohl bald zurück sein”, fügte sie hinzu. “Sie können ihn im Büro anrufen. Ich gebe Ihnen die Nummer”, bot sie an, doch Mary-Beth schüttelte den Kopf.


  “Nein … nein, ich warte lieber, bis er zurückkommt … Wissen Sie, er … er weiß nicht … Er hat uns nicht erwartet …” Nervös ging sie in der Eingangshalle auf und ab, wobei sie geflissentlich Claires Blick mied.


  Irgendetwas stimmt offenbar nicht, dachte Claire. Kein Mensch, und wenn er noch so impulsiv war, flog einfach aus einer Laune heraus über den Atlantik, noch dazu mit zwei Kleinkindern im Schlepptau.


  “Sicher sind Sie sehr müde und hungrig”, sagte sie leise. “Lass uns in die Küche gehen und sehen, ob wir etwas zu essen finden, ja?”, fuhr sie an das Baby gewandt fort. Mittlerweile hatte es aufgehört zu schreien und nuckelte stattdessen am Daumen, während es sich in der ungewohnten Umgebung umschaute.


  “Eigentlich schon”, bestätigte Mary-Beth.


  Claire vermutete jedoch, dass sie ganz andere Sorgen hatte. Nun, da sie die Gelegenheit hatte, sie etwas eingehender zu betrachten, stellte sie fest, dass Mary-Beth unglücklich und überanstrengt wirkte. Auch das kleine Mädchen, das an ihrem Rockzipfel hing, hatte einen traurigen Ausdruck in den Augen, der sicher nicht nur von den Strapazen des langen Flugs herrührte.


  Sie hatte erklärt, dass sie auf Alex warten wolle, aber Claire vermutete, dass Mary-Beth am liebsten sofort mit ihm gesprochen hätte.


  Beim Gedanken daran, ihn anzurufen, klopfte ihr Herz verdächtig schnell. Was würde er denken, wenn er ihre Stimme hörte? Dass sie sich jetzt falsche Hoffnungen machte?


  Schließlich zwang sie sich, ihren Stolz zu überwinden, denn Mary-Beth brauchte ihren Bruder jetzt dringend. Sie ging voran in die Küche, und nachdem sie Mary-Beth auf einen der bequemen Stühle verfrachtet hatte, ging sie in den Wirtschaftsraum, wo sie den Hochstuhl aufbewahrte. Das Baby, das sie immer noch auf dem Arm hatte, gluckste jetzt zufrieden.


  “Sie können offenbar sehr gut mit Kindern umgehen”, meinte Mary-Beth, als Claire wieder in die Küche kam. “Er hat bisher nämlich fast die ganze Zeit nur geschrien.”


  “Und er hat sich dreimal übergeben”, meldete das kleine Mädchen sich zu Wort.


  “Das ist Tara”, stellte Mary-Beth ihre Tochter vor. “Und das stinkende, nasse Bündel, das Sie im Arm haben, ist Abe junior …”


  “Abe senior ist mein Daddy”, erklärte Tara. “Aber er ist nicht mitgekommen. Er ist …”


  “Sei still, Tara”, fiel ihre Mutter ihr ins Wort. “Bitte entschuldigen Sie”, fuhr sie an Claire gewandt fort. “Wir haben Ihnen große Unannehmlichkeiten bereitet. Ich hätte Alex anrufen sollen, bevor wir aufgebrochen sind, aber …”


  Da ihr wieder die Tränen in die Augen traten, wandte sie sich schnell ab. Vor lauter Mitgefühl wären Claire auch beinah die Tränen gekommen.


  Eine halbe Stunde später – die Kinder hatten beide gegessen und schliefen oben – schenkte Claire Mary-Beth frischen Kaffee ein und versuchte noch einmal, sie umzustimmen, damit sie Alex anrufen konnte.


  “Nein, lieber nicht … Wo ist er bloß? Ich muss unbedingt mit ihm reden. Er ist der einzige …”


  Wieder fing Mary-Beth an zu weinen.


  “Wenn plötzlich alles, was man bisher für selbstverständlich gehalten hat, anders ist und jeder, auf den man bisher gezählt hat, einen im Stich lässt und man nur noch einen Menschen hat, an den man sich wenden kann, denkt man einfach nicht richtig nach … Alex ist für uns immer viel mehr als nur der große Bruder gewesen. Wenn wir Probleme haben, wenden wir uns an ihn … und deshalb …”


  Sie biss sich auf die Lippe und sah Claire an. “Sie haben wahrscheinlich schon erraten, warum ich hier bin. Vor drei Tagen habe ich herausgefunden, dass Abe, mein Mann, eine Affäre mit einer Kollegin hat. Natürlich hat er es abgestritten, aber eine gute Freundin von mir hat die beiden zusammen in einer Bar gesehen … Und ich habe ihm geglaubt, obwohl ich die ganze Zeit gewusst habe, dass sie mit ihm geflirtet hat. Ich dachte, er liebt mich”, fügte sie traurig hinzu.


  “Sie haben einen langen Flug hinter sich. Warum gehen Sie nicht nach oben und legen sich ein wenig hin?”, schlug Claire sanft vor. Der traurige Ausdruck in ihren Augen bewies, wie tief Abes Verhalten Mary-Beth verletzt hatte.


  “Abe hat nach wie vor behauptet, dass es nicht so ist”, fuhr Mary-Beth fort. “Er sagte, sie habe Probleme und er habe ihr nur dabei geholfen, sie zu lösen. Angeblich hat er es mir nicht erzählt aus Angst vor meiner Reaktion … Er hat behauptet, ich hätte sowieso keine Zeit mehr, ihm zuzuhören, weil die Kinder mir wichtiger seien als er. Er hat sogar behauptet, Alex sei mir wichtiger als er … dass ich eher auf das hören würde, was Alex sagt … dass ich mich immer an Alex wenden würde, wenn ich Probleme hätte …”


  Von ihren Gefühlen überwältigt, schluckte sie und erklärte schließlich: “Wenn es Ihnen nichts ausmacht, würde ich gern nach oben gehen und mich etwas ausruhen. Es ist so viel passiert, dass ich mittlerweile kaum noch einen klaren Gedanken fassen kann … Abe weiß nicht einmal, dass ich hier bin”, fügte sie müde hinzu. “Ich wollte Alex einfach sehen … Ich habe ihn so gebraucht. Also habe ich schnell ein paar Sachen zusammengepackt, mir die Kinder geschnappt und einen Flug gebucht. Kurz danach waren wir schon unterwegs.”


  Als sie aufstand, musste sie ein Gähnen unterdrücken.


  Erst als sie sicher war, dass Mary-Beth schlief, rief Claire im Büro an.


  Da Alex jedoch nicht da war, sprach sie stattdessen mit Tim. Er sagte ihr, dass er Alex in spätestens einer Stunde zurückerwarte.


  “Kannst du ihm ausrichten, er möchte mich bitte gleich anrufen?”, bat sie ihn. Den Grund dafür nannte sie ihm nicht, weil sie es nicht für richtig hielt, mit anderen über Alex’ Privatangelegenheiten zu sprechen.


  Nachdem sie aufgelegt hatte, sah sie noch einmal oben nach, um sich zu vergewissern, dass ihre Besucher schliefen.


  Während sie frische Handtücher ins Bad legte, überlegte sie, wie lange die drei wohl bleiben würden. Außerdem fragte sie sich fast ein wenig neidisch, wie es wohl sein mochte, jemanden wie Alex zu haben – jemanden, auf den man sich so bedingungslos verlassen konnte, dass man einfach mit zwei Kindern und ein paar Koffern das Haus verließ, weil man wusste, dass er alle Probleme für einen lösen würde.


  Dann rief sie sich allerdings ins Gedächtnis, dass sie ein bisschen unfair war. Schließlich konnte kein noch so hilfsbereiter Bruder einer Frau helfen, deren Ehemann untreu war und deren Ehe in die Brüche ging. Sie hatte den verwirrten, ängstlichen Ausdruck in den Augen der kleinen Tara gesehen. Ein Onkel konnte den Vater nicht ersetzen.


  Claire konnte Mary-Beth gut verstehen. Es musste eine der schlimmsten Erfahrungen für eine Frau sein, herauszufinden, dass ihr Ehemann – der Mann, den sie liebte und dem sie sich ewige Treue gelobt hatte, der Vater ihrer Kinder – mit einer anderen Frau geschlafen hatte.


  Nun ging Claire nach unten, um einen Blick in ihren Kühlschrank zu werfen. Mary-Beth würde vermutlich keinen großen Appetit haben, da sie vorhin lustlos in ihrem Essen herumgestochert hatte. Die Kinder dagegen mussten etwas essen.


  Claire stellte fest, dass sie einen großen Vorrat an frischem Gemüse und Obst hatte. Damit konnte sie für die beiden etwas kochen. Vielleicht half Tara ihr sogar dabei, sodass Mary-Beth ungestört mit Alex reden konnte.


  Den ängstlichen Blicken nach zu schließen, die Tara ihrer Mutter zugeworfen hatte, ahnte sie vermutlich schon, dass mit ihren Eltern irgendetwas nicht stimmte.


  Claire wusste aus Erfahrung, dass Kinder in dieser Hinsicht sehr feinfühlig waren und oft sich die Schuld daran gaben, wenn ihre Eltern Probleme miteinander hatten.


  Plötzlich hielt sie inne, denn sie glaubte, von oben ein Geräusch gehört zu haben. Vielleicht war es das Baby, das schrie.


  Als sie zur Tür ging, hörte sie draußen einen Wagen vorfahren.


  Ob es Alex war? Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er gleich kommen würde. Vor Angst wurde ihr ganz flau im Magen.


  Seitdem sie mit ihm geschlafen hatte, hatte sie ihn nicht mehr gesehen. Nun würde sie ihm zum ersten Mal gegenübertreten … Aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um mich mit meinen Gefühlen zu beschäftigen, ermahnte sie sich.


  Unwillkürlich verspannte sie sich, als die Küchentür geöffnet wurde und Alex hereinkam. Als er ihre ängstliche Miene sah, runzelte er die Stirn und kam sofort auf sie zu.


  “Claire, was ist los?” Er streckte die Arme aus, als wollte er sie an sich ziehen.


  Ihre Kehle war wie zugeschnürt, und Claire errötete. Obwohl sie sich danach sehnte, ihm so nahe zu sein wie in der letzten Nacht, widerstand sie der Versuchung, auf ihn zuzugehen. Dabei wäre es so leicht gewesen, sich ihm in die Arme zu werfen.


  Unwillkürlich betrachtete sie seinen Mund und merkte, wie ihre Lippen dabei bebten. Sie stand noch immer so sehr unter dem Eindruck des gemeinsam Erlebten, dass sie seinen Mund auf ihrem zu spüren glaubte.


  “Claire …”


  Sein eindringlicher Tonfall brachte sie auf den Boden der Tatsachen zurück. Wieder verspannte sie sich, als sie Geräusche aus der Eingangshalle hörte.


  “Alex …”, begann sie, doch es war bereits zu spät. Im nächsten Moment wurde die Tür aufgerissen, und Mary-Beth stürmte herein. Weinend warf sie sich ihrem Bruder in die Arme.


  “Oh Alex, dem Himmel sei Dank, dass du da bist!”


  “Mary-Beth?”, sagte Alex überrascht und schaute Claire über den Kopf seiner Schwester hinweg fragend an. “Was …?”


  Leise verließ Claire die Küche und schloss die Tür hinter sich, damit die beiden allein sein konnten.


  Da Abe nun zu schreien begann, ging sie nach oben, um ihn zu beruhigen. Als sie das Zimmer betrat, stellte sie fest, dass auch Tara gerade aufgewacht war.


  “Wo ist meine Mommy?”, fragte sie unsicher.


  “Sie ist unten und spricht mit deinem Onkel”, erwiderte Claire. “Weißt du vielleicht, wo die Windeln sind? Ich glaube, dein Bruder muss gewickelt werden.”


  Als sie Abe anschließend wickelte, bezog sie Tara mit ein und ließ sich absichtlich Zeit, damit Mary-Beth inzwischen in Ruhe mit Alex reden konnte. Sicher wollte Mary-Beth nicht, dass Tara mitbekam, was sie Alex über ihren untreuen Mann erzählte, denn die Kleine war schon traurig genug.


  Als Claire den kleinen Jungen hochhob, der nun trocken war und zufrieden gluckste, und sah, wie Tara immer wieder zur Tür schaute, war ihr klar, dass sie sie nicht mehr lange ablenken konnte.


  Zum Glück ging im nächsten Moment die Küchentür auf, und Mary-Beth und Alex kamen die Treppe herauf.


  “Mommy”, fragte Tara, sobald ihre Mutter das Zimmer betreten hatte, “wann fahren wir nach Hause? Ich möchte zu Daddy.”


  Offensichtlich hatte Mary-Beth geweint, und als Tara sie ansah, begann es um ihren Mund verdächtig zu zucken. Alex, der ebenfalls den Raum betreten hatte, rettete jedoch die Situation, indem er Tara hochhob und sie fröhlich begrüßte: “Hallo, Kleines …”


  “Onkel Alex … Onkel Alex …”, quietschte Trara vergnügt und umarmte ihn.


  “Ich rufe im Flughafen an und versuche einen Rückflug für euch zu buchen”, sagte er über Taras Kopf hinweg zu Mary-Beth.


  “Ich fliege nicht zurück – nicht ohne dich”, beharrte seine Schwester.


  “Mary-Beth, ich habe dir doch erklärt, dass ich dich nicht begleiten kann”, erklärte er entschlossen. “Ich habe hier Verpflichtungen.”


  “Vielleicht, aber sie können nicht wichtiger sein als die Verpflichtung gegenüber deiner Familie. Unsere Onkel werden das sicher verstehen. Ich brauche dich.”


  Claire beobachtete, wie Alex die Stirn runzelte.


  “Es geht nicht, Mary-Beth.”


  “Dann fliege ich auch nicht zurück”, entgegnete Mary-Beth hartnäckig. “Nicht allein.”


  “Abe …”, begann er, aber sie hörte ihm überhaupt nicht zu.


  “Ich möchte nicht über ihn sprechen und auch nicht mit ihm.”


  “Du musst mit ihm reden”, widersprach er leise, “und sei es nur um der Kinder willen. Er ist immer noch ihr Vater und hat deshalb gewisse Rechte.”


  “Er hat keine Rechte. Die hat er an dem Tag verloren, als er sich mit dieser … dieser …” Auf seinen warnenden Blick hin verstummte sie und fuhr schließlich fort: “Wenn du willst, dass ich mit ihm rede, musst du dabei sein.”


  Es war offensichtlich, dass er von ihrer Forderung nicht gerade begeistert war.


  “Nach dem, was er getan hat, will ich ihn nicht mehr sehen”, verkündete sie.


  Claire hatte inzwischen gemerkt, dass Mary-Beth genauso hitzköpfig und leidenschaftlich war, wie ihr dunkelrotes Haar es erahnen ließ. Und ihre Wut täuschte nicht darüber hinweg, dass das Verhalten ihres Mannes sie zutiefst verletzt hatte.


  “Du hast mir erzählt, dass Abe alles abgestritten hat”, erinnerte Alex sie. “Er hat gesagt …”


  “Wundert dich das denn?”, entgegnete Mary-Beth bitter. “Schließlich weiß er, was für ihn auf dem Spiel steht. Oh Alex, wie konnte er nur. Ich dachte, er liebt mich … uns …”


  Wieder traten ihr Tränen in die Augen, und Tara begann aus lauter Mitgefühl ebenfalls zu weinen.


  “Soll ich mich mit den Kindern beschäftigen?”, erbot sich Claire schnell. “Sicher habt ihr beide noch viel zu besprechen.”


  “Ich habe alles gesagt”, erklärte Mary-Beth heftig. “Und was du dazu sagst, ist mir egal, Alex. Ich werde auf keinen Fall zu ihm zurückgehen, und ich habe nicht den weiten Weg hierher gemacht, damit du mich dazu zwingst … oder mir anzuhören, wie du ihn verteidigst. Ich dachte, du würdest mich verstehen.”


  Nun ließ sie ihren Tränen freien Lauf, und Claire breitete schweigend die Arme aus, um Tara von Alex entgegenzunehmen. Als er sie dabei anlächelte, verspürte sie ein angenehmes Kribbeln im Bauch, versuchte aber, es sich nicht anmerken zu lassen.


  “Ich möchte bei meiner Mommy bleiben …”, protestierte Tara, als Claire sie auf den Arm nahm. Aufgrund ihrer Tätigkeit in der Schule hatte Claire jedoch genügend Erfahrung, um zu wissen, wie man sich in solchen Situationen verhielt.


  “Tatsächlich?”, meinte sie ruhig. “Schade, ich dachte du würdest mit mir nach unten kommen und mir in der Küche helfen. Ich wollte nämlich Kekse backen. Du kannst bestimmt sehr gut backen, oder?”


  “Ja”, bestätigte Tara. “Was für Kekse willst du machen?”


  “Welche möchtest du denn?”, fragte Claire, während sie sie sanft aus dem Zimmer schob. Abe war inzwischen wieder eingeschlafen, wie sie feststellte.


  Claire und Tara waren mit dem Backen fast fertig, als Alex und Mary-Beth mit Abe in die Küche kamen. In der halben Stunde, die Claire mit Tara allein verbracht hatte, hatte sie viel über deren Eltern erfahren.


  “Es sieht so aus, als müsste ich mit Mary-Beth in die Staaten zurückfliegen. Ich habe uns einen Flug für heute Abend reserviert”, erklärte Alex, während er Taras Aufforderung Folge leistete und sich ansah, was sie gebacken hatten. “Es tut mir wirklich leid”, fügte er hinzu und deutete auf seine Schwester und Tara.


  “Ist schon gut”, versicherte Claire. “Ich bin nur froh, dass du so schnell auf meinen Anruf reagiert hast. Ich hatte nämlich nicht damit gerechnet, dass du gleich herkommst.”


  “Was für ein Anruf?”, erkundigte er sich stirnrunzelnd.


  Erstaunt blickte sie ihn an. “Ich habe im Büro angerufen, um dir zu sagen, dass Mary-Beth hier ist. Da du nicht da warst, habe ich Tim gebeten, dir auszurichten, dass du mich zurückrufen möchtest.”


  Unwillkürlich fragte sie sich, warum er gekommen war, wenn er ihre Nachricht nicht erhalten hatte. Bevor sie jedoch etwas sagen konnte, beanspruchte Mary-Beth wieder seine Aufmerksamkeit. Sie wollte wissen, wann der Flug ging, und machte sich Sorgen, weil sie nicht genügend Babynahrung für Abe mitgenommen hatte.


  “Daran hättest du früher denken müssen”, belehrte Alex sie scharf.


  Obwohl er offensichtlich alles unternahm, um ihre Probleme zu lösen, zeigte er nicht so viel Mitgefühl für Mary-Beth, wie Claire erwartet hatte. Ebenso wenig ergriff er für sie Partei, indem er ihren Mann verurteilte, sondern schlug ihr sogar vor, erst in Ruhe mit Abe über alles zu sprechen, bevor sie aufbrach und ihre Kinder wieder den Strapazen eines langen Flugs aussetzte.


  Da Claire merkte, dass Mary-Beth mit seiner Antwort nicht zufrieden war, schlug sie ihr vor, mit ihr zum Supermarkt zu fahren, um Babynahrung einzukaufen.


  “Alex, könntest du mit mir fahren?”, bat Mary-Beth. “Ich kann momentan überhaupt keinen klaren Gedanken fassen.”


  Es ist ganz normal, dass Mary-Beth lieber mit ihrem Bruder fahren will, sagte Claire sich energisch. Und in Anbetracht der Tatsache, wie wenig zwischen ihnen passiert war, verstand sie es auch nicht, dass sie sich plötzlich so ausgeschlossen fühlte.


  Seit Alex zurückgekommen war, hatte sie einige Male den Eindruck gehabt, dass er ihr etwas sagen wollte, und er wirkte nicht sonderlich erfreut über den unerwarteten Besuch seiner Schwester. Doch ihr war klar, dass ihm nichts anderes übrig blieb, als mit Mary-Beth in die Staaten zurückzufliegen.


  Obwohl sie Mary-Beth kaum kannte und Abe nie begegnet war, wusste Claire, dass es Alex nicht leichtfallen würde, die Ehe der beiden zu retten.


  “Claire”, sagte er und berührte dabei leicht ihren Arm, als wollte er sie von Mary-Beth und den Kindern fortziehen. Als wollte er … als wollte er … Was? Dass er mit dir allein sein will, bildest du dir bloß ein, ermahnte sie sich.


  “Es tut mir wirklich leid”, fuhr er leise fort. “Wenn ich eine Möglichkeit wüsste, Mary-Beth davon zu überzeugen, dass sie allein zurückfliegt …”


  “Sie braucht dich, Alex”, unterbrach sie ihn sanft. Und ich brauche dich auch, fügte sie im Stillen hinzu. Allerdings hätte sie es ihm nie gesagt, weil es unreif und egoistisch gewesen wäre. “Sie ist anscheinend sehr wütend auf … auf ihren Mann”, fühlte sie sich verpflichtet hinzuzufügen.


  “Ja”, meinte er mit grimmiger Miene. “Sie neigt dazu, aus einer Mücke einen Elefanten zu machen, und das hier ist wahrscheinlich keine Ausnahme. Abe ist einfach nicht der Typ, der fremdgeht.”


  “Mary-Beth ist offenbar anderer Ansicht”, erinnerte sie ihn trocken.


  “Stimmt.” Er schaute zu seiner Schwester, die gerade versuchte, die jammernden Kinder zu beruhigen. “Der Zeitpunkt ist wirklich denkbar ungünstig …” Noch immer hatte er die Hand auf ihren Arm gelegt, doch nun streichelte er sie sanft.


  Claire war sich nicht sicher, wie sie diese Geste deuten sollte.


  “Alex”, rief Mary-Beth ungeduldig, “wir müssen jetzt zum Supermarkt fahren.”


  Unwillkürlich fragte sich Claire, ob sie es sich nur einbildete oder ob tatsächlich ein bedauernder Ausdruck in seinen Augen lag, als Alex sich von ihr abwandte.


  “Alex ist also mit seiner Schwester in die Staaten zurückgekehrt?”, erkundigte sich Hannah, während Claire damit begann, die Geschirrspülmaschine auszuräumen.


  “Ja, das stimmt”, erwiderte sie.


  Hannah war vor einer halben Stunde gekommen, zwei Stunden nachdem Alex und Mary-Beth mit den Kindern abgereist waren. Mittlerweile mussten die vier bereits im Flugzeug sitzen.


  “Ich weiß nicht genau, wann ich zurückkomme, aber ich schätze, innerhalb einer Woche”, hatte Alex zu ihr gesagt, bevor er aufgebrochen war. Claire hatte mit ihm in der Eingangshalle gestanden, und er hatte eine finstere Miene gemacht. Sie hatte sich gefragt, ob es deswegen war, weil er sich Sorgen um seine Schwester machte oder weil er bedauerte, was in der letzten Nacht zwischen ihnen vorgefallen war.


  Unwillkürlich zuckte sie zusammen, als sie sich ins Gedächtnis rief, dass sie beinah schwach geworden wäre. Sie war nämlich drauf und dran gewesen, ihn zu bitten …


  Worum?, fragte sie sich jetzt. Hatte sie von ihm hören wollen, dass es für ihn genauso wundervoll gewesen war wie für sie? Dass ihm dadurch genau wie ihr vieles klar geworden war, dass er sie liebte und sein Leben nie wieder wie vorher sein würde?


  Zum Glück hatte sie sich rechtzeitig beherrscht und ihm nur die Hand gegeben.


  Mary-Beth hatte sie zum Abschied umarmt und sich bei ihr bedankt, doch er war ihr gegenüber ziemlich distanziert gewesen.


  “Wie lange wird er wegbleiben?”, drängte Hannah. “Du wirst ihn sicher vermissen. Es ist nicht schlecht, einen Mann im Haus zu haben.”


  “Er wohnt erst seit ein paar Tagen hier”, erinnerte Claire sie, schämte sich aber gleich darauf, als sie den verletzten Ausdruck in Hannahs Augen sah. Leider hatte Hannah recht – beinah jedenfalls.


  Sie vermisste Alex nämlich schon jetzt. Gleichzeitig war sie völlig verunsichert und fragte sich, ob Mary-Beths plötzliches Auftauchen ihm nicht doch sehr gelegen gekommen war. Dieser Gedanke war äußerst schmerzlich.


  Du hast also mit ihm geschlafen, sagte sie sich später, nachdem Hannah gegangen war. Na und? Warum sollte ihm das etwas bedeuten?


  Ob Alex sich überhaupt daran erinnerte? Schließlich hatte er kurz zuvor hohes Fieber gehabt.


  Gequält fragte sich Claire, was für sie am schlimmsten sein würde – wenn er sich an nichts mehr erinnerte oder wenn er sich daran erinnerte, es ihm aber nichts bedeutete.


  Außerdem überlegte sie, ob sie sich wieder so verhalten hätte, wenn sie noch einmal die Wahl gehabt hätte.


  In Anbetracht der Tatsache, dass viele lange, einsame Nächte ohne Alex an ihrer Seite vor ihr lagen, konnte sie diese Frage nicht beantworten.


  9. KAPITEL


  Zwei Wochen vergingen, ohne dass Claire etwas von Alex hörte. In der Mitte der dritten Woche erhielt sie dann einen Anruf von Tim, der ihr erzählte, dass Alex sich bei ihm gemeldet habe.


  “Er hat versucht, dich anzurufen, aber du warst nicht da. Sein Onkel – der, der die Firma leitet – hatte einen Herzinfarkt und liegt auf der Intensivstation. Da Alex für ihn einspringen und seine Arbeit übernehmen musste, wird er in absehbarer Zeit vermutlich nicht zurückkommen.”


  “Aber was ist mit seinen Sachen? Die sind immer noch hier”, protestierte Claire. Erst jetzt war ihr klar geworden, wie sehr sie darauf gehofft hatte, dass Alex zurückkehren würde.


  Nun hatte Tim ihr alle Illusionen geraubt. Für sie brach eine Welt zusammen, und ihr war furchtbar elend zumute.


  “Vermutlich möchte er, dass wir ihm die Sachen nachschicken”, erklärte er. “Du brauchst mir nur zu sagen, worum es sich handelt, dann kümmern wir uns darum.”


  Nachdem sie aufgelegt hatte, ging Claire wie in Trance nach oben in Alex’ Zimmer. Bildete sie es sich bloß ein, oder duftete es noch ein wenig nach ihm? Sie spürte den Schmerz über den Verlust fast körperlich.


  Mit Tränen in den Augen ging sie zum Bett und strich über das Kissen.


  Dann sagte sie sich, dass ihr Verhalten lächerlich sei. Schließlich war sie eine erwachsene Frau. Eine erwachsene Frau verliebte sich nicht innerhalb so kurzer Zeit Hals über Kopf in einen Mann, den sie kaum kannte. Eine erwachsene Frau litt nicht so sehr an gebrochenem Herzen, dass sie den Schmerz körperlich wahrnahm.


  Unwillkürlich musste Claire daran denken, wie sehr sie sich getäuscht hatte. Sie hatte geglaubt, niemals so empfinden zu können.


  Tim hatte ihr erzählt, dass Alex versucht habe, sie anzurufen. Sie senkte den Kopf, als sie sich an die letzten, aufregenden Stunden vor seiner Abreise erinnerte. Er hatte versucht, unter vier Augen mit ihr zu reden, und sie hatte angenommen, er würde ihr zu verstehen geben, dass es für sie beide nicht das Ende war. Doch jetzt fragte sie sich, ob sie sich geirrt hatte. Vielleicht hatte er ihr lediglich klarmachen wollen, dass es vorbei war.


  Ihre Kehle war wie zugeschnürt, und beinah hätte Claire laut aufgeschluchzt. Im Grunde hatte es nie richtig angefangen. Wie hätte es also vorbei sein können? Sie hatte lediglich einmal mit ihm geschlafen, und für ihn war es nur ein Abenteuer gewesen. Es war also naiv von ihr gewesen, mehr hineinzuinterpretieren.


  In Anbetracht dieser Tatsache hatte es keinen Sinn, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, was hätte sein können. Sicher war es das Beste für sie, wenn sie einfach alles vergaß, auch Alex.


  In den darauffolgenden Wochen musste Claire feststellen, dass dies leichter gesagt als getan war.


  Irene hatte ein wenig beleidigt reagiert, weil sie ihrer Neuigkeit, dass Tim Alex’ Verbesserungsvorschläge sehr positiv aufgenommen hatte, so gleichgültig gegenüber reagiert hatte.


  “Natürlich bedeutet das, dass jemand aus den Staaten kommen wird, um die Dinge für eine Weile in die Hand zu nehmen”, hatte sie ihr anvertraut. “Aber Alex hat dafür schon jemanden vorgesehen – seinen besten Niederlassungsleiter dort. Er hat bereits mit Tim Kontakt aufgenommen, und die beiden verstehen sich anscheinend sehr gut.”


  Claire konnte sich beim besten Willen nicht für die Zukunftspläne ihrer Schwägerin begeistern, weil es ihr so schlecht ging. Für Irene war das jedoch anscheinend ein Grund zur Besorgnis gewesen, wie Claire feststellte, denn an einem besonders trostlosen Tag bekam sie plötzlich unerwartet Besuch von ihrer Stieftochter.


  Am Morgen hatte sie erfahren, dass die Schule, an der sie arbeitete, tatsächlich geschlossen werden sollte und die Schüler auf eine andere Schule in der Stadt kommen sollten.


  Dabei bereitete ihr weniger die Tatsache Sorgen, dass ihre ehrenamtliche Mitarbeit beendet war, als der Gedanke daran, wie schwer es einigen der Kindern fallen würde, sich an die neue Umgebung und den neuen Tagesablauf anzupassen. Claire grübelte noch immer darüber nach, als Sally plötzlich auftauchte.


  “Stimmt etwas nicht?”, erkundigte Claire sich besorgt, da Sally eigentlich bei der Arbeit hätte sein müssen.


  “Nach dem, was Tante Irene mir erzählt hat, müsste ich diese Frage dir stellen”, erklärte Sally unverblümt und fuhr ein wenig sanfter fort: “Ich wollte meine Nase nicht in deine Angelegenheiten stecken, aber seitdem wir aus den Flitterwochen zurück sind, stimmt etwas nicht mit dir. Immer wenn ich mit dir gesprochen habe, hatte ich den Eindruck, dass du gar nicht richtig … Du warst beinah … reserviert, sodass ich mir schon …” Sie verstummte und biss sich auf die Lippe.


  “Es hat doch nichts mit der Hochzeit zu tun und damit, dass Chris und ich euch dreien den Streich mit dem Brautstrauß gespielt haben, oder? Als ich Star neulich angerufen habe, war sie sehr kurz angebunden und meinte, sie habe jetzt keine Zeit zum Telefonieren, und Poppy … Na ja, ich weiß, was sie für Chris empfindet, aber sie war noch so jung, als sie sich in ihn verknallt hat.”


  “Ich wollte euch nicht verletzen”, fuhr sie fort. Dann kniete sie sich neben Claire und legte den Kopf in ihren Schoß, wie sie es als Kind immer getan hatte, wenn sie etwas hatte beichten müssen oder einfach nur Trost gesucht hatte.


  Automatisch streckte Claire die Hand aus und strich Sally übers Haar.


  “Falls du wegen der Sache mit dem Brautstrauß sauer auf mich bist … Bitte glaub mir, wir … Ich habe es nur getan, weil Chris und ich … Ich bin so glücklich und wollte, dass ihr es auch werdet, besonders du.”


  Wieder biss sie sich auf die Lippe, bevor sie stockend weitersprach. “Du warst … du bist eine so wundervolle Mutter für mich und hast mir immer viel nähergestanden als Dad. Das habe ich immer gewusst, und … ich habe dich immer mehr geliebt. Doch erst als Chris mich darauf aufmerksam gemacht hat, ist mir klar geworden, dass eure Ehe, dass mein Vater …”


  Sally hob den Kopf, um Claire anzusehen. “Es muss sehr schwer für dich gewesen sein. Schließlich hat Dad nie ein Geheimnis daraus gemacht, dass Paula … dass …”


  “Dass er deine Mutter noch geliebt hat”, ergänzte Claire. “Sie war deine Mutter, Sally, und es macht mir wirklich nichts aus, wenn du sie auch so nennst. Ich weiß, was ich dir bedeute, und bin weder neidisch noch eifersüchtig auf sie. Im Gegenteil, es tut mir leid, dass sie nicht bei dir sein und dich aufwachsen sehen konnte. Wenn du einmal selbst Kinder hast, werden sie alles über sie wissen wollen, und du wirst es ihnen erzählen. Aber ich werde diejenige sein, die mit ihnen schmust, ihnen Geschichten erzählt und ihnen heimlich Süßigkeiten gibt …”


  “Du wirst immer meine Mutter sein”, sagte Sally unter Tränen. “Immer. Ich weiß, dass ihr drei eine Abmachung getroffen habt, niemals zu heiraten – Hannah hat es mir erzählt, und ich habe es auch von jemand anders gehört –, aber ich wollte euch wirklich nicht verletzen oder in Verlegenheit bringen.”


  “Das weiß ich, Sally”, beruhigte Claire sie.


  “Wenn es nicht darum geht, worum dann?”, beharrte Sally. “Und erzähl mir nicht, dass es nichts ist, denn es ist ganz offensichtlich, dass irgendetwas nicht stimmt.”


  “Heute Morgen habe ich erfahren, dass die Schule geschlossen wird”, erwiderte Claire.


  “Oh nein! Das tut mir leid. Ich weiß, wie gern du dort gearbeitet hast.” Sichtlich erleichtert stand Sally auf. “Irene war davon überzeugt, dass es etwas mit dem Amerikaner zu tun hat, der bei dir gewohnt hat. Axel …”


  “Alex”, verbesserte Claire sie leise. Dann stand sie auf, um Teewasser aufzusetzen. Dabei vermied sie es, Sally anzusehen, damit diese ihr nichts anmerkte.


  Allein Alex’ Namen auszusprechen hatte ihren Herzschlag beschleunigt. Nun raste ihr Herz so, dass sie beinah in Ohnmacht gefallen wäre.


  Als Sally ging, war Claire zum ersten Mal in ihrem Leben froh darüber. Noch war Sally sehr euphorisch, weil sie gerade aus den Flitterwochen zurückgekehrt war, doch sehr lange würde Claire ihr die Wahrheit nicht mehr verheimlichen können. Wenn sogar Irene gemerkt hatte, dass irgendetwas nicht stimmte – und, was noch schlimmer war, den Grund dafür erkannt hatte –, wie sollte sie es dann vor Sally verbergen?


  Es lag ganz bei ihr, wie Claire sich entschlossen sagte. Wenn sie nicht wollte, dass die Menschen, die ihr am nächsten standen, herausfanden, wie dumm sie gewesen war, musste sie sich noch mehr anstrengen, um Alex und ihre Liebe zu ihm zu vergessen.


  Bei dem Gedanken daran lächelte sie traurig. Momentan kostete es sie ihre ganze Kraft, den Tag ohne ihn zu überstehen. In Anbetracht der Tatsache, dass sie Alex kaum kannte, war das wirklich lächerlich.


  Vielleicht hatte sie in dieser kurzen Zeit ein so enges Verhältnis zu ihm aufgebaut, dass sie ihm Dinge über sich erzählt hatte, die sie sonst nie einem anderen Menschen anvertraut hätte. Vielleicht hatte sie in dieser Zeit tiefe Gefühle zu ihm entwickelt, eine Sehnsucht … die er offenbar nicht erwiderte, wie sie sich nüchtern ins Gedächtnis rief.


  Als sie die beiden Tassen wegräumte, hielt sie einen Moment inne und blickte starr aus dem Küchenfenster. In der nächsten Woche würden seit der Hochzeit genau drei Monate vergangen sein. Sie hatte das Datum in ihrem Wandkalender mit einem roten Kreuz gekennzeichnet.


  Während sie das Kreuz traurig betrachtete, dachte sie daran, dass zumindest sie zu dem vereinbarten Treffen gehen würde, denn sie würde sich ganz sicher an ihre Abmachung halten, unverheiratet zu bleiben.


  Schweigend beobachtete Alex aus dem Hintergrund, wie seine Geschwister und deren Familien das Barbecue vorbereiteten, das sie jedes Jahr veranstalteten.


  Er hatte es in dem Jahr nach dem Tod seiner Eltern eingeführt, als er auf die Idee gekommen war, statt einer traditionellen Trauerfeier ein kleines Barbecue zu veranstalten. Damit hatte er nicht nur ihrer Eltern gedenken, sondern auch die Tatsache feiern wollen, dass sie einander noch hatten und dass ihre Eltern sie geliebt hatten und immer noch liebten, selbst wenn sie nicht bei ihnen sein konnten.


  Im Lauf der Jahre war daraus ein immer größeres Fest geworden, und nun war es fast so etwas wie eine Institution im Ort. Es fand nicht mehr bei ihnen im Garten statt, sondern am See, und fast alle Einwohner nahmen daran teil.


  Da es allmählich Sommer wurde, waren die Tage bereits länger und wärmer. Später würde es hier unerträglich heiß sein, aber momentan war es angenehm warm, sodass die Kinder ihre Eltern um Erlaubnis baten, baden zu dürfen.


  Alex lächelte in sich hinein, als er beobachtete, wie einer seiner Neffen unbeholfen mit einem rothaarigen Teenager flirtete. Das Mädchen trug Zöpfe und war sehr schlaksig, würde aber einmal eine Schönheit werden.


  Früher war für Alex die Vorstellung unerträglich gewesen, dass seine Eltern in dieser Jahreszeit ums Leben gekommen waren, wo alles zu grünen und blühen begann, doch mittlerweile hatte er sich damit abgefunden.


  “Du siehst so nachdenklich aus.”


  Er lächelte Mary-Beth zu, als diese sich bei ihm unterhakte und den Kopf an seine Schulter legte.


  “Ich habe mich noch gar nicht bei dir dafür bedankt, dass du mich praktisch dazu gezwungen hast, nach Hause zurückzukehren und mich mit Abe auszusprechen. Wenn ich es nicht getan hätte …” Sie schüttelte zerknirscht den Kopf. “Ich und mein hitziges Temperament. Man sollte meinen, dass ich mittlerweile gelernt habe, nicht darauf zu vertrauen.”


  “Man sollte meinen, dass du mittlerweile gelernt hast, Abe zu vertrauen”, bemerkte er trocken.


  “Na ja, du weißt ja, wie es ist. Der Verlust von Mom und Dad … Ich glaube, ich werde deswegen immer etwas unsicher sein … Sonst hätte ich bestimmt nie die fixe Idee entwickelt, dass Abe eine Affäre hat. Aber du bist auch nicht viel besser”, warf Mary-Beth ihm vor. “Du bist immer noch allein und hast es vermieden, dich gefühlsmäßig an jemanden zu binden.”


  Stirnrunzelnd erwiderte Alex ihren Blick. “Und wie erklärst du dir das?”, erkundigte er sich grimmig. “Sieh dich um und sag es mir noch einmal.”


  “Oh, ich habe das nicht auf uns bezogen”, protestierte sie. “Du bist der beste Bruder, den man sich wünschen kann. Aber … hast du dir nie jemanden für dich gewünscht, Alex? Ich meine, wir sind alle verheiratet. Bist du nicht manchmal einsam und sehnst dich danach …?” Sie biss sich auf die Lippe.


  “Nun sieh mich nicht so streng an”, fuhr sie schließlich fort. “Wir wissen alle, welche Opfer du für uns gebracht hast und wie oft du uns verfluchen musst, besonders unsere Onkel.”


  Wieder verstummte sie und zeichnete mit der Schuhspitze ein abstraktes Muster in den Sand. “Wir wissen auch, dass du nie nach England gehen und auch nie die Firmenleitung übernehmen wolltest. Und ich weiß auch, dass das alte Boot am Steg für dich dasselbe ist, was wir als Kinder das ‘Geld zum Durchbrennen’ genannt haben. Doch es würde dir nicht gefallen, allein um die Welt zu segeln, Alex. Du bist ein Familienmensch … ein Patriarch …”


  “Darauf würde ich an deiner Stelle nicht wetten”, entgegnete er schroff und wollte sich abwenden. Mary-Beth hielt ihn jedoch zurück.


  “Geh nicht. Ich möchte dir noch etwas sagen. Uns ist klar, dass Onkel Joe den Herzinfarkt nicht überlebt hätte, wenn du nicht zurückgekommen und für ihn eingesprungen wärst. Aber er wird nie wieder fit genug sein, um die Firma weiter leiten zu können, und wir …”


  “Und was?”, erkundigte Alex sich grimmig. “Sie haben dich damit beauftragt, mich weich zu machen und dafür zu sorgen, dass ich nicht auf die Idee komme, mein eigenes Leben zu führen, stimmt’s?”


  “Alex …”


  Als er sah, dass ihr die Tränen in den Augen standen, fluchte er leise.


  “Du hast dich in letzter Zeit so verändert”, warf sie ihm vor. “Du bist so verschlossen … so schlecht gelaunt. Wir wollen doch nur, dass du glücklich bist.”


  Nachdem sie sich wieder versöhnt hatten, beobachtete Alex, wie Mary-Beth zu Abe und den Kindern zurückkehrte.


  Jeder hier außer mir hat jemanden, dachte Alex traurig. Früher hätte es ihm nichts ausgemacht, ja, er wäre nicht einmal auf den Gedanken gekommen, weil sie seine Familie waren und zu ihm gehörten, so wie er zu ihnen gehörte. Früher hätte er sich auch nie bei einem Fest wie diesem wie ein unbeteiligter Zuschauer im Hintergrund gehalten und sich gewünscht, er wäre ganz woanders und bei jemand anderem.


  Warum hatte Claire ihn nicht zurückgerufen? Er hatte versucht, noch einmal mit ihr unter vier Augen zu sprechen, bevor er mit Mary-Beth und den Kindern aufgebrochen war, doch es hatte sich einfach keine Gelegenheit dazu ergeben. Als er dann zu Hause eingetroffen war und erfahren hatte, dass sein Onkel Joe todkrank war, hatte er seine Bedürfnisse erst einmal in den Hintergrund stellen müssen.


  Als er schließlich dazu kam, Claire anzurufen, war sie nicht da. Deswegen setzte er sich mit Tim in Verbindung und erzählte ihm, was passiert war. Die ganze Woche wartete er darauf, dass sie sich bei ihm meldete, und nutzte jede Gelegenheit, um nach Hause zu fahren und einen Blick auf den Anrufbeantworter zu werfen.


  Doch nachdem zwei Wochen vergangen waren, ohne dass er etwas von ihr gehört hatte, war ihm klar gewesen, dass er die Antwort auf die Frage, die er ihr hatte stellen wollen, bereits kannte. Es hatte keinen Sinn, immer wieder die herrlichen Stunden zu erleben, die sie zusammen verbracht hatten, diese ganz besonderen Momente, in denen er geglaubt und gehofft hatte … in denen ihm bewusst geworden war, dass er endlich die Frau gefunden hatte, nach der er unbewusst die ganzen letzten Jahre gesucht hatte, und dass sein Leben ohne sie leer sein würde.


  Sie hatte ihm vor Augen geführt, warum er mit seinem bisherigen Leben nicht zufrieden gewesen war. Sie war der Grund dafür, warum er sich nie auf eine feste Beziehung mit einer Frau eingelassen hatte.


  Alex fragte sich, ob es seine Schuld war, dass sie seine Gefühle nicht erwiderte. Hatte er sie womöglich überrumpelt und abgeschreckt, weil er nicht in der Lage gewesen war, sein Verlangen zu zügeln? Hätte er in Anbetracht dessen, was er über ihre Vergangenheit wusste, nicht lieber ihr die Initiative überlassen sollen?


  Was ihn jedoch dazu bewogen hatte, mit ihr zu schlafen, war nicht das chauvinistische männliche Bedürfnis gewesen, ihr oder ihm selbst zu beweisen, dass er ihr sexuelle Erfüllung schenken konnte. Er hatte sie einfach begehrt und war von seiner Liebe zu ihr so überwältigt gewesen, dass er sich nicht hatte beherrschen können.


  Verächtlich fragte er sich, wie ein solches Verhalten zu einem erwachsenen Mann passte. Und dann wunderte es ihn noch, dass Claire nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte?


  Er wurde aus seinen Gedanken gerissen, weil sein Onkel Joe, der auf der anderen Seite der Lichtung in einem Rollstuhl saß, ihn zu sich winkte. Alex ging zu ihm und kniete sich neben ihn. “Na, wie findest du es, Onkel Joe?”, erkundigte er sich. “Es scheint so, als würden sich alle prächtig amüsieren.”


  “Alle außer dir”, erwiderte sein Onkel unverblümt. “Nein, mach dir nicht die Mühe, es abzustreiten”, fuhr er fort, bevor Alex etwas sagen konnte. “Ich habe dich in der letzten halben Stunde beobachtet und habe den Eindruck … Seit du aus England zurück bist, wirkst du völlig verändert.”


  “Was du nicht sagst”, neckte ihn Alex. “Als ich aus England zurückgekommen bin, hast du auf der Intensivstation gelegen und uns alle zu Tode erschreckt.”


  “Na ja, schließlich bin ich schon über siebzig”, erinnerte ihn Joe, aber Alex ließ sich dadurch nicht täuschen. Er wusste, dass sein Onkel noch seinen hundertsten Geburtstag feiern wollte.


  “Du bist ein alter Simulant”, meinte Alex.


  “Und du bist ein Narr.” Joe betrachtete ihn liebevoll. “Du hast deine Sache sehr gut gemacht, als du für deine Eltern eingesprungen bist, und immer zuerst an deine Geschwister gedacht. Aber jetzt sind alle erwachsen und stehen auf eigenen Füßen, und wenn du nicht als einsamer Junggeselle enden willst … Wer ist sie?”, fragte er schließlich. “Hast du sie in England kennengelernt? Ich war im Zweiten Weltkrieg dort stationiert und hätte selbst beinah eine Engländerin geheiratet … Mann, sind die hübsch! Ich hätte es auch getan, wenn sie nicht beschlossen hätte, lieber einen Jagdflieger zu nehmen. Es war der größte Fehler, den ich je gemacht habe, nicht um sie zu kämpfen.”


  Alex musterte seinen Onkel skeptisch. Wie er aus Erfahrung wusste, legte sein Onkel die Wahrheit manchmal sehr großzügig aus. Von einer Romanze in England hatte Alex jedenfalls noch nie etwas gehört. Allerdings hatte Joes Anspielung, dass es eine Frau in seinem Leben gab, ihn überrascht.


  “Davon wusste ich bisher nicht”, erklärte er.


  “Weil ich nie über sie spreche. Ich gebe nicht gern zu, dass ich einen Fehler gemacht habe. Diese Eigenschaft haben wir beide gemeinsam … Ich hätte sie heiraten sollten, als ich die Gelegenheit dazu hatte. Doch ich wollte sie ein bisschen warten lassen. Damals war ich jung und ein bisschen aufgeblasen. Aber sie hat nicht auf mich gewartet, und so habe ich sie verloren … Oh, ich bin darüber hinweggekommen … so ziemlich jedenfalls. Als ich nach dem Krieg nach Hause gekommen bin, habe ich deine Tante Grace kennengelernt, und wir haben geheiratet. Meine Engländerin habe ich allerdings nie vergessen. Sie hieß Margaret und wurde von allen Peggy genannt. Sie war wunderhübsch.” Joe seufzte sentimental. “Grace und ich haben uns sehr gut verstanden. Wir hatten etwas gemeinsam, denn sie hatte im Krieg ihren Verlobten verloren. Allerdings bringt es einen ins Grübeln. Wenn ich mich hier umschaue und euch alle zusammen sehe … Wenn ich Peggy geheiratet hätte, wären jetzt vielleicht auch meine Enkelkinder hier. Es geht nichts über eine eigene Familie, Alex.”


  “Ich habe eine Familie”, entgegnete Alex schroff. Außerdem will sie mich nicht, dachte er, sprach es jedoch nicht aus, weil er seine Probleme normalerweise für sich behielt. Er hatte es sich nach dem Tod seiner Eltern angewöhnt und konnte es nun nicht mehr ablegen.


  “Ein Mann gehört dorthin, wo sein Herz ist”, erklärte sein Onkel leise.


  Onkel Joe hat recht, dachte Alex später, als es dämmerte und alle sich um das Lagerfeuer setzten. Die kleinen Kinder kuschelten sich an ihre Eltern, und die älteren, die schon fast im Teenageralter waren, saßen in kleinen Grüppchen zusammen.


  Abe nahm seine Gitarre in die Hand. Er war ein guter Musiker und hatte eine klangvolle Stimme. Als Mary-Beth ihn kennengelernt hatte, war er Leadsänger einer Band aus dem Ort gewesen. Alex lächelte in sich hinein, als er sich daran erinnerte, wie er Mary-Beth damals davor gewarnt hatte, sich mit einem Musiker einzulassen.


  Nun begann Abe ein altes Volkslied zu spielen, das alle kannten. Nachdem die Erwachsenen eingestimmt hatten, fielen auch die Kinder mit ein. Obwohl die Tonlagen so verschieden waren, klang das Lied erstaunlich harmonisch. Trotzdem fehlte Alex etwas … jemand.


  Schweigend wandte er sich vom Feuer ab.


  Auf der anderen Seite des Sees lag sein Boot, das immer noch nicht fertig war. Sein Traum, um die Welt zu segeln, hatte allerdings an Reiz verloren. Sein Leben wirkte so leer … er selber fühlte sich leer, wie Alex in diesem Moment erkannte.


  Sein Onkel hatte recht. Sein Herz gehörte nicht mehr hierher. Es war Tausende von Meilen entfernt bei einer Frau, deren Lustschreie ihm jede Nacht in den Ohren klangen und ihn quälten.


  Claire … Claire …


  10. KAPITEL


  Claire stellte fest, dass sie die Erste war, die zu dem vereinbarten Termin erschien. Der Oberkellner führte sie durch das fast leere Restaurant zu einem Tisch im Wintergarten, von dem man einen herrlichen Ausblick auf die Hotelgärten hatte. Da dort alles grünte und blühte, fand sie es beinah schade, dass es sonst niemand sah.


  Sie lächelte ihm freundlich zu, lehnte aber sein Angebot ab, ihr einen Aperitif zu bringen.


  Wenn sie nicht am Anfang der Woche mit Poppy und Star telefoniert hätte, um den Termin noch einmal zu bestätigen, hätte sie nun wohl angenommen, die beiden würden nicht kommen.


  Poppy hatte ihr sehr leidgetan, weil sie am Telefon so traurig geklungen hatte.


  “Es ist etwas ganz Merkwürdiges passiert”, hatte Sally Claire einen Tag zuvor ein bisschen wichtigtuerisch erzählt. “Chris hat mir streng verboten, darüber zu sprechen, aber …”


  “Aber?”, drängte Claire, doch Sally schüttelte bedauernd den Kopf.


  “Ich kann es dir nicht sagen, aber wenn es wirklich stimmt, glaube ich es einfach nicht. Allerdings meint Chris, er hätte es schon immer vermutet.”


  “Hat Poppy sich in einen anderen Mann verliebt?”


  “Na ja … Nein.” Wieder schüttelte Sally den Kopf. “Ich habe Chris versprochen, nichts zu sagen. Es ist ein bisschen heikel, weißt du. Ein bisschen … schwierig. Und ehrlich gesagt weiß ich nicht, ob ich es glauben soll.” Sie schaute Claire zerknirscht an. “Ich würde es dir gern erzählen, aber …”


  “Ist schon gut”, beruhigte Claire sie. “Poppy ist momentan in einer schwierigen Situation.” Unwillkürlich musste sie daran denken, wie sehr sie es verabscheuen würde, wenn die Leute tratschten und Mutmaßungen über ihre Beziehung zu Alex anstellten – vor allem in Anbetracht der Tatsache, dass inzwischen viele von ihrem nicht ganz ernst gemeinten Schwur, niemals zu heiraten, erfahren hatten. “Anscheinend möchte Chris verhindern, dass sie noch mehr verletzt wird. Das ist ganz natürlich.”


  “Ja, das ist es”, bestätigte Sally und drückte sie kurz. “Aber du wirst es mir doch sagen, falls die Mauer eurer weiblichen Solidarität Risse bekommt, oder?”, fügte sie schon wesentlich fröhlicher hinzu.


  “Bestimmt nicht. ‘Einer für alle und alle für einen’ ist unser Motto, und du bist die Letzte, der ich es erzählen würde”, neckte Claire sie.


  “Hm. Übrigens habe ich schon seit einer Ewigkeit nichts mehr von Star gehört. Ich weiß nur, dass sie in letzter Zeit viel unterwegs gewesen ist. Wusstest du eigentlich, dass Onkel Tim sie um Rat gefragt hat, weil er ein neues Firmenimage entwerfen will? Tante Irene hat es mir erzählt.”


  Claire hatte ihr eine unverbindliche Antwort gegeben, denn ihr war nur zu bewusst gewesen, dass sie Irene in letzter Zeit aus dem Weg gegangen war. Ihre scharfsichtige und vor allem scharfzüngige Schwägerin hätte nämlich leicht den Schutzwall zerstören können, den sie um sich aufzurichten versuchte.


  Mach dir nichts vor, sagte Claire sich nun. Du kannst dich vor deinem Liebeskummer nicht schützen und auch nicht davor weglaufen. Selbst wenn sie es tagsüber schaffte, nicht an Alex zu denken, so träumte sie ständig von ihm. Sie wusste inzwischen gar nicht mehr, wie oft sie nachts mit Tränen in den Augen aufgewacht war, weil sie sich so nach ihm sehnte.


  “Gut, dass ich nicht die Letzte bin.”


  Claire lächelte, als sie Star auf sich zukommen sah.


  “Ist Poppy noch nicht da?”


  Claire schüttelte den Kopf. “Aber sie kommt. Ich habe vor ein paar Tagen mit ihr telefoniert.”


  “Ja, schon möglich, aber wenn der Klatsch stimmt, dann wird sie nicht …” Star verstummte, denn in diesem Moment betrat Poppy den Wintergarten.


  Wenn Poppy sich tatsächlich in einen anderen Mann verliebt hat, sieht man es ihr jedenfalls nicht an, dachte Claire mitfühlend, als sie Poppy anlächelte. Sie wirkte sogar noch schmaler und unglücklicher als auf der Hochzeit.


  Während Claire auf den freien Stuhl neben sich klopfte, betrachtete sie Poppy unauffällig.


  Poppy hatte offenbar abgenommen und wirkte außerdem furchtbar nervös. Obwohl außer ihnen niemand im Wintergarten war, warf sie einen Blick über die Schulter, als sie sich setzte, und begrüßte sie auffallend leise.


  “Ich weiß nicht, wie es euch geht”, verkündete Star schließlich, während sie zur Speisekarte griff, “aber ich bin hungrig und möchte unsere ersten drei ehefreien Monate gebührend feiern. Bei mir waren sie es zumindest – ehe- und männerfrei.” Fragend schaute sie von Claire zu Poppy. “Habt ihr …?”


  “Ich habe nicht vor zu heiraten”, erklärte Claire schnell und kreuzte im Geiste die Finger, weil sie zugeben musste, dass sie im Fall der Fälle nicht in der Lage wäre, im Sinne ihrer Abmachung zu handeln.


  “Ich auch nicht”, meinte Poppy. Sie war jedoch errötet, und Claire hätte schwören können, dass sie Tränen in ihren Augen gesehen hatte.


  Die Arme! Hatte es den Grund, dass sie Chris immer noch liebte, oder war es wegen eines anderen Mannes?


  Während sie so tat, als würde sie die Speisekarte studieren, schickte Claire ein Stoßgebet zum Himmel, dass Poppy bald genauso glücklich sein würde wie die meisten anderen Frauen in ihrem Alter.


  Dabei wurde Claire bewusst, wie sehr sie sich verändert hatte, seit sie Alex kannte. Noch vor drei Monaten hätte sie diesen Wunsch nicht so tief empfunden, weil sie zu dem Zeitpunkt noch nicht geahnt hatte, was ihnen entging … was wahre seelische und sexuelle Erfüllung bedeutete.


  Nachdem sie dieses Gefühl – wenn auch nur vorübergehend – erfahren hatte, wünschte sie Poppy und Star dasselbe.


  Sie war davon überzeugt, dass jede Frau das Bedürfnis hatte, im privaten Bereich Erfüllung zu finden, selbst wenn sie in den Augen ihrer Mitmenschen noch so stark und erfolgreich war.


  Das, so vermutete Claire, war wohl die größte Schwäche der Frauen … und vielleicht auch ihre größte Stärke.


  “Auf uns und unsere Freiheit!”, verkündete Star, nachdem der Kellner das Essen serviert hatte und wieder gegangen war.


  Pflichtbewusst hob Claire ihr Glas, um den beiden zuzuprosten. Als sie daran nippte, merkte sie jedoch, dass ihre Lippen bebten, weil Alex’ Bild plötzlich erschreckend deutlich vor ihrem geistigen Auge aufgetaucht war.


  Sie wusste, dass sie seine Lippen fast auf ihren spüren konnte, wenn sie jetzt die Augen schloss. Nun musste sie die aufsteigenden Tränen unterdrücken.


  Wenn sie doch nur in der Lage gewesen wäre, die Erinnerungen an ihn auszulöschen – die Erinnerungen daran, wie es gewesen war, ihn zu lieben und mit ihm zu schlafen. Wenn sie doch nur in der Lage gewesen wäre, den Klang seiner Stimme zu vergessen, als er sie gebeten hatte, ihm zu vertrauen. Ob ich es je schaffen werde?, fragte sie sich.


  Claire wurde abrupt aus ihren Gedanken gerissen, als Poppy plötzlich aufsprang und ihren Stuhl zurückstieß. Ihr Gesicht war aschfahl, und über ihrer Lippe standen feine Schweißperlen. Dann eilte sie hinaus.


  “Ich sehe lieber nach, ob alles in Ordnung ist”, sagte Claire zu Star, bevor sie ebenfalls aufstand. “Sie leidet doch hoffentlich nicht an einer Essstörung, oder?”, fügte sie besorgt hinzu, als sie daran dachte, wie dünn Poppy geworden war und wie sie in ihrem Essen herumgestochert hatte.


  “Keine Ahnung”, erwiderte Star, “aber wenn das, was ich gehört habe, stimmt, dann …” Sie verstummte, da in diesem Moment der Kellner an ihren Tisch kam und ihr ausrichtete, dass sie am Telefon verlangt wurde.


  “Bitte entschuldige mich”, sagte sie zu Claire.


  Claire nickte und eilte aus dem Wintergarten. Als sie die Damentoilette betrat, stellte sie erleichtert fest, dass Poppy vor dem Spiegel stand und ihr Haar bürstete. Mittlerweile hatte sie eine etwas gesündere Gesichtsfarbe.


  “Tut mir leid”, erklärte sie matt. “Ich habe mir wohl den Magen verdorben. Aber … nicht hier”, fuhr sie auf Claires besorgten Blick hin schnell fort. “Ich …”


  “Ja, natürlich. Du warst geschäftlich unterwegs, stimmt’s?”, erinnerte sich Claire. “Deine Mutter hat es erwähnt, als ich bei dir angerufen habe. Du hattest eine Konferenz in Italien, nicht?”


  Erstaunt beobachtete sie, wie Poppy zutiefst errötete. Als sie mit ihr in den Wintergarten zurückging, überlegte sie, warum Poppy so verlegen auf ihre harmlose Frage reagiert hatte. Sie schwieg aber taktvoll, zumal Star sich wieder zu ihnen gesellte.


  “Also, derselbe Ort, dieselbe Zeit und dieselben Regeln in drei Monaten?”, erkundigte sich Star, nachdem Claire die Rechnung bezahlt hatte. “Es sei denn, eine von euch beiden hat mir etwas verschwiegen …”


  “In drei Monaten”, bestätigte Claire. Dann nahm sie ihren Kalender aus der Handtasche und blätterte darin. “Mir passt es gut.” Dabei überlegte sie, ob die beiden merkten, wie seltsam ihre Stimme klang.


  Als sie das Restaurant verließen, erzählte Star, dass sie gleich eine Besprechung mit Tim habe. “Das war er eben am Telefon. Er wollte mir sagen, dass die Geschäftsleitung mein PR-Konzept für gut befunden hat. Aber es sieht so aus, als müsste ich in die Staaten fliegen, um alles genau zu besprechen. Solange sie die Reisekosten übernehmen, macht es mir natürlich nichts aus.”


  “Du kennst doch diesen Alex, der die Firma leitet, nicht?”, fuhr sie an Claire gewandt fort. “Wie ist er denn so?”


  “Er ist … er ist sehr … sehr nett”, erwiderte Claire stockend und versuchte zu ignorieren, dass Star fragend die Augenbrauen hochzog und offenbar auf eine weitere Erklärung wartete.


  “Ich … ich kenne ihn kaum”, fügte sie hinzu und sagte sich dabei, dass es schließlich auch der Wahrheit entsprach. Der Mann, den sie zu kennen geglaubt hatte, wäre nicht einfach so aus ihrem Leben verschwunden, wie Alex es getan hatte. Der Mann, den sie zu kennen geglaubt hatte, war ein Wunschbild gewesen, wie sie sich bitter eingestand.


  “Nun, jedenfalls hat er die Leitung der Firma übernommen und will jetzt die Vertretung hier umstrukturieren. Daher auch die neue PR-Kampagne.”


  Claire lächelte gequält. Offenbar wusste Star mehr darüber, was Alex jetzt machte, als sie. Aber war das ein Wunder? Schließlich hatte sie mit Tim oder Irene bewusst nicht über ihn geredet und der Versuchung widerstanden, sich nach ihm zu erkundigen. Trotzdem tat es unbeschreiblich weh, jemand anders über seine Zukunftspläne sprechen zu hören. In diese Pläne hatte er sie nicht mit einbezogen.


  Nachdem Star weggefahren war, wandte sich Claire an Poppy. Sie wollte sie gerade fragen, ob sie sie mitnehmen sollte, als plötzlich ein Jaguar vor ihnen stoppte.


  Als der Fahrer ausstieg und auf sie zukam, erschrak Poppy. Er umfasste ihren Arm und zog sie kurzerhand mit sich zu seinem Wagen.


  Nachdenklich beobachtete Claire, wie er die Tür zuknallte und dann um den Wagen herumging. Sie beneidete Poppy nicht gerade.


  Claire war schon fast zu Hause, als sie aus einem Impuls heraus wendete und den Wagen abstellte. Dann stieg sie aus und ging auf den Eingang des kleinen Parks zu, in dem sie Alex zum ersten Mal begegnet war.


  An diesem Tag waren nicht viele Kinder im Park. Sie blieb an dem kleinen Teich stehen, um eine Entenmutter mit ihren Jungen zu beobachten, die auf sie zuschwammen. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie den Kopf schüttelte und sagte: “Tut mir leid, Entenmutter, aber ich habe kein Brot dabei.”


  “Ich aber”, flüsterte ihr eine raue Männerstimme ins Ohr. “Zumindest habe ich ein Sandwich aus dem Flugzeug dabei.”


  Claire war unfähig, sich zu rühren oder etwas zu sagen. Sie vermochte nicht einmal einen Blick über die Schulter zu werfen. Bildete sie sich jetzt etwa schon ein, Alex wäre bei ihr?


  “Claire, sprich mit mir! Sag etwas, bitte, selbst wenn es nur ‘Verschwinde von hier’ ist …”


  Plötzlich verlor sie die Beherrschung. Sie begann zu zittern, und ihr traten Tränen in die Augen, was ihr entsetzlich peinlich war. Nur undeutlich konnte sie sein Gesicht sehen.


  “Bitte nicht, Claire”, hörte sie ihn verzweifelt sagen. “Ich wollte dich nicht erschrecken. Ich bin spontan hierhergekommen, um Mut zu fassen und dich anzurufen …”


  Claire verspannte sich, als er sie in die Arme nahm und so fest an sich presste, dass sie seinen Herzschlag spürte.


  Sein vertrauter, männlicher Duft machte sie ganz benommen, sodass sie beinah glaubte, Alex würde sie begehren. Natürlich reagierte sie körperlich sofort darauf, was sie noch verlegener machte. Sicher sah und fühlte er, wie ihre Brustspitzen sich gegen den weichen Stoff ihrer Bluse abzeichneten.


  “Oh Claire, weißt du eigentlich, was du mir antust?”, brachte er hervor, ohne den Blick von ihren Brüsten zu wenden. Da in diesem Moment ein Spaziergänger vorbeikam, hob Alex schützend die Hand, ließ sie aber nicht sofort wieder sinken. Claire wusste, dass sie nur einmal tief durchatmen oder eine kleine Bewegung machen musste, damit er sie berührte und …


  “Claire.”


  Sein gequälter Tonfall schockierte sie so, dass sie zusammenzuckte.


  Alex stützte sie, damit sie nicht das Gleichgewicht verlor. Dann begann er ihre Brüste zu streicheln, immer wieder, als könnte er nicht glauben, dass er sie tatsächlich berührte. Als sie aufseufzte, betrachtete er verlangend ihren leicht geöffneten Mund. Schließlich zog er sie an sich und presste die Lippen auf ihre.


  Claire glaubte zu träumen. Sie konnte einfach nicht fassen, dass sie es war, die hier in aller Öffentlichkeit so leidenschaftlich von Alex geküsst wurde, dass sie sicher nicht mehr aus eigener Kraft hätte stehen können.


  Da es sicher nicht wirklich passierte, konnte sie sich dieser Fantasie auch hingeben. Es gab keinen Grund, nicht all ihre Hemmungen über Bord zu werfen und seine Zärtlichkeiten genauso leidenschaftlich zu erwidern, wie sie es damals in seinem Zimmer getan hatte – und wie sie es jede Nacht tat, wenn sie im Traum in seinen Armen lag und seinen nackten Körper an ihrem spürte …


  Erst der Pfiff eines Schülers brachte sie beide auf den Boden der Tatsachen zurück. Als Alex sich von ihr löste, sah Claire ihm unsicher in die Augen.


  “Bist du zu Fuß hier?”, erkundigte er sich schroff. Er hielt noch immer ihre Hand und sah sie an, als ob … als ob …


  Schweigend schüttelte sie den Kopf.


  “Wir sollten uns etwas Zeit lassen, wenn wir zu dir nach Hause fahren”, erklärte er. “Denn wenn wir erst dort sind, wird es bestimmt verdammt lange dauern, bis wir vernünftig miteinander reden können und ich an etwas anderes denken kann als daran, mit dir zu schlafen. Hast du eigentlich eine Ahnung, wie sehr ich mich nach dir verzehre, Claire? Wenn der verdammte Busch dahinten etwas größer wäre …”


  Unwillkürlich schaute sie zu besagtem Busch, obwohl sie wusste, dass sie mit dem Feuer spielte. Es war ein kleiner Rhododendron, der einem Liebespaar sicher nicht genug Schutz bot.


  “Claire”, neckte Alex sie.


  “Ich habe dich so vermisst”, sagte sie mit bebender Stimme und schluckte schwer. “Ich habe mich so nach dir gesehnt.”


  “Nicht so sehr wie ich mich nach dir”, entgegnete er heftig. “Sonst hättest du mich zurückgerufen, statt mich in dem Glauben zu lassen …”


  “Dich zurückgerufen?” Verständnislos blickte sie ihn an.


  “Ja. Da ich dich nicht erreicht habe, habe ich Tim gebeten, dir zu sagen, dass du mich zurückrufen sollst.”


  “Davon weiß ich nichts”, sagte sie ausdruckslos. “Tim hat mir nur erzählt, dass du angerufen hast. Er war in letzter Zeit furchtbar im Stress”, beeilte sie sich zu sagen, als sie Alex’ entgeisterten Gesichtsausdruck sah. “Wahrscheinlich hat er es vergessen. Schließlich hat er keine Ahnung … Er dachte wohl, du wolltest mich nur darum bitten, dir deine Sachen nachzuschicken oder so etwas.”


  “Oder so etwas”, wiederholte Alex zerknirscht. “Als du nicht zurückgerufen hast, dachte ich, du hättest es dir anders überlegt … dass du meine Gefühle nicht erwiderst … Ich wollte dich nicht unter Druck setzen und dachte, ich wäre es dir schuldig, mich aus deinem Leben und von dir fernzuhalten.”


  “Aber jetzt bist du hier.” Unwillkürlich hielt Claire den Atem an. Wollte er ihr etwa signalisieren, dass er nur aus geschäftlichen Gründen nach England gekommen war?


  Natürlich hätte es nichts an der Tatsache geändert, dass er sie offenbar immer noch begehrte. Trotzdem wollte sie von ihm hören, dass sie der Grund dafür war – selbst wenn es unrealistisch und sogar ein bisschen unfair war.


  “Also gut, vielleicht bin ich doch kein so moderner Mann, wie ich dachte.” Alex lächelte ironisch. “Vielleicht dachte ich, es wäre noch einen Versuch wert. Vielleicht habe ich dich auch vermisst und mich so sehr nach dir gesehnt, dass ich gar nicht anders konnte. Vor drei Tagen hat mein Onkel Joe zu mir gesagt, dass ein Mann dorthin gehört, wo sein Herz ist. Mir war klar, dass er recht hatte. Ich habe den nächsten Flug gebucht und bin hergekommen. Fast eine Stunde habe ich hier im Park gesessen und darüber nachgedacht, was ich zu dir sagen und was ich tun soll, wenn du mich zurückweist.”


  “Und wenn ich dich nicht zurückweise?” Claire wagte kaum zu atmen. “Du bist jetzt mein Leben, Alex. Ich habe John geliebt, aber er war mehr wie ein Vater für mich. Du hast mir vor Augen geführt, dass es verschiedene Formen von Liebe gibt, und was ich für dich empfinde, kann ich hier, in aller Öffentlichkeit, schwer in Worte fassen. Mein Wagen steht ganz in der Nähe”, fügte sie ein wenig atemlos hinzu. “Wir könnten in fünf Minuten bei mir sein und …”


  “Oh nein.” Nun umfasste er auch ihren anderen Arm. “So wird es diesmal nicht laufen. Diesmal wirst du mich erst ins Bett bekommen, wenn du mir vorher versprichst, einen ehrbaren Mann aus mir zu machen. Kannst du dir eigentlich vorstellen, wie es für mich war”, fuhr er gespielt entrüstet fort, “bei meiner Familie zu sein und zu wissen, dass du mich nur benutzt und dann zurückgewiesen hast? Was meinst du, wie mir zumute gewesen wäre, wenn sie es erfahren hätten? Wenn du mich geschwängert hättest?” Seine Miene war todernst, doch Claire sah ihn verblüfft an, weil er ihre Rolle spielte.


  “Nicht dass es mir etwas ausgemacht hätte, mit dir ein Kind zu zeugen”, sagte er rau. “Ich habe mir schon immer Kinder gewünscht. Irgendwie wird es zur Gewohnheit, ständig Kinder um sich zu haben, und ich vermisse es schon …”


  “Du hast mir erzählt, dass du dein Boot auf Vordermann bringen und damit die Welt umsegeln willst – allein”, erinnerte sie ihn ernst und ging damit auf sein Spiel ein. Plötzlich fühlte sie sich so leicht und unbeschwert, dass sie zu schweben glaubte.


  “Ah ja. Das wollte ich auch, aber das war vorher.”


  “Was meinst du mit ‘vorher’?”


  “Bevor du mich verführt und mir mein Herz gestohlen hast, sodass ich jede Minute mit dir verbringen will – vor allem nachts.”


  “Ich dachte, du wolltest nicht mit mir ins Bett”, erklärte sie aufreizend, als Alex sich vorbeugte und ihren Hals zu küssen begann. Die prickelnden Gefühle, die sie dabei verspürte, waren so herrlich, dass sie keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte.


  “Das habe ich nicht behauptet”, sagte er undeutlich. “Ich habe nur gesagt, dass ich es erst tun würde, wenn du mir vorher versprichst, mich zu heiraten.”


  “Dich heiraten?” Verwirrt sah Claire ihn an. “Du willst mich heiraten? Aber …”


  “Kein Aber”, unterbrach er sie entschlossen. “Unsere fünf Kinder sollen schließlich nicht in dem Glauben aufwachsen, dass du mich nicht genug liebst, um dich an mich zu binden. Außerdem wäre es ein schlechtes Vorbild für sie. Ich glaube fest an die Ehe. Du kannst ruhig meine Geschwister fragen.”


  “Fünf Kinder!”, protestierte sie schwach. “Alex, ich bin vierunddreißig!”


  “Na und? Heutzutage kann eine Frau noch mit vierzig eine Familie gründen, wenn sie will. Aber vielleicht werden es auch mehr”, fuhr er nachdenklich fort. “Es gibt nämlich Zwillinge in meiner Familie, und es ist allgemein bekannt, dass die Wahrscheinlichkeit, Zwillinge zu bekommen, bei Frauen über dreißig größer ist. Also wer weiß? Mir gefallen runde Zahlen, dir nicht? Deshalb sollten wir sechs ins Auge fassen …”


  “Sechs”, wiederholte sie matt.


  “Sechs”, bestätigte Alex, denn er hatte ihren ungläubigen Gesichtsausdruck offenbar falsch verstanden. “Aber nur, wenn du hier und jetzt versprichst, mich zu heiraten … Warte einen Moment.” Er bückte sich und hob seine Aktentasche hoch, die neben der nächsten Bank stand. Dann öffnete er sie, nahm ein Diktiergerät heraus und hielt es Claire unter die Nase.


  “Jetzt versprich mir, dass du mich heiraten wirst. Ich möchte es aufnehmen, um sicherzugehen, dass du dein Wort hältst. Außerdem”, fügte er wesentlich ernster hinzu, “möchte ich immer wieder hören, wie du es sagst, Claire. Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ich mich in den letzten Wochen danach gesehnt habe, von dir zu hören, dass du mich willst.”


  Einige Stunden später lag Claire dicht an Alex gekuschelt mit ihm im Bett und genoss das Gefühl tiefer körperlicher Befriedigung nach dem berauschenden Liebesspiel. Jetzt wunderte sie sich darüber, dass sie je an seiner Liebe gezweifelt hatte.


  “Macht es dir wirklich nichts aus, in die Staaten zu gehen?”, erkundigte sich Alex.


  “Mein Zuhause ist da, wo du bist”, erwiderte sie heiser. “Natürlich werde ich Sally und meine Freunde vermissen, aber Sally hat jetzt Chris, und wir können uns jederzeit ins Flugzeug setzen, um sie zu besuchen. Felicity kommt natürlich mit.”


  “Natürlich.” Er lehnte sich aus dem Bett, um die Katze zu streicheln, die gerade ins Zimmer gekommen war.


  “Ich frage mich, ob wir es uns leisten können, einen eigenen Firmenjet zu chartern”, meinte er nachdenklich. “Wenn wir so viele Kinder bekommen, ist es nur vernünftig …”


  “Alex!”, protestierte Claire. “Wir wissen noch nicht einmal, ob ich überhaupt Kinder bekommen kann.”


  “Wollen wir wetten?” Alex zog sie wieder an sich und beugte sich über sie, um ihr ins Ohr zu flüstern: “Ich glaube, dass er oder sie oder alle beide schon hier drinnen sind.” Er lächelte frech und streichelte ihren flachen Bauch.


  Lachend warf sie ihm vor, er wolle damit nur erreichen, dass sie ihn heirate. Trotzdem hatte sie das Gefühl, dass er recht hatte. Als sie mit ihm geschlafen hatte, hatte sie den Eindruck gehabt, für ihn besonders empfänglich zu sein. Es war lächerlich, aber dennoch …


  “Ich möchte, dass wir hier heiraten”, sagte er leise. “Wenn wir damit warten, bis wir in den Staaten sind, wird meine Familie alles in die Hand nehmen, und dann …”


  “Du machst dir anscheinend keine Sorgen, dass sie mich nicht mögen könnten, stimmt’s?”, erkundigte sie sich, da sie plötzlich ein wenig ängstlich war.


  “Ach wo”, meinte er lachend. “Sie werden dich ganz bestimmt mögen. Nein, ich möchte dich nur noch eine Weile für mich allein haben, bevor sich alle auf uns stürzen. Für mich ist das alles ganz neu, und ich möchte es auskosten.” Er verschränkte seine Finger mit ihren, hob sie an die Lippen und küsste sie zärtlich.


  “Für mich auch”, flüsterte Claire, bevor er die Lippen erneut auf ihre presste.


  Knapp einen Monat später heirateten Claire und Alex in aller Stille in einer Kirche im Ort – gerade noch rechtzeitig, um Klatsch zu vermeiden, wenn ihr Baby acht Monate danach zur Welt kommen würde, wie Claire sagte.


  Am Tag zuvor hatte sie erfahren, dass sie schwanger war, und Alex hatte immer wieder betont, dass er es doch gleich gesagt habe.


  “Vielleicht ist es nicht an dem Tag passiert”, hatte sie protestiert, obwohl sie es besser wusste.


  Am Ende der Woche würden sie in die Staaten fliegen – zuerst nach New York und von dort aus in Alex’ Heimatstadt. Claire sah der Begegnung mit seiner Familie mit gemischten Gefühlen entgegen und war aufgeregt und ängstlich zugleich. Alex hatte seine Verwandten angerufen, um ihnen von der Hochzeit zu erzählen, und sie hatte bereits mit seinen Geschwistern und Onkeln telefoniert, die sie alle herzlich in ihrer Familie willkommen geheißen hatten.


  Claire kuschelte sich glücklich an Alex. Es war schon später Vormittag, aber sie lagen noch im Bett, weil sie mit Sally und Chris essen gegangen und lange aufgeblieben waren.


  “Es hat geklingelt”, sagte Claire schläfrig.


  “Bleib, wo du bist. Ich gehe hin und mache auf”, erwiderte Alex.


  Lächelnd beobachtete sie, wie er seinen Bademantel überstreifte. Er hatte einen so herrlichen, sexy Körper … Allein bei seinem Anblick stockte ihr der Atem, und sie hätte am liebsten die Hand ausgestreckt, um ihn zu berühren.


  Nach fünf Minuten erschien Alex wieder im Schlafzimmer.


  “Hier, der ist für dich”, erklärte er ein wenig grimmig, während er einen wunderschönen Blumenstrauß mit einem versiegelten Umschlag daran hochhielt. “Gibt es da etwas, wovon ich wissen sollte?”, fügte er ein wenig eifersüchtig hinzu, als er ihr den Strauß reichte.


  Stirnrunzelnd nahm sie die Blumen entgegen.


  “Ich glaube nicht. Es ist ein Brautstrauß. Bestimmt …” Dann hellte ihre Miene sich auf, und sie lachte. Jetzt war ihr auch klar, warum ihr der Strauß so bekannt vorgekommen war. Es handelte sich um eine Kopie von Sallys Brautstrauß.


  Nachdem sie Alex erklärt hatte, warum sie so amüsiert war, öffnete sie den versiegelten Umschlag. Ein zerknirschtes Lächeln umspielte ihre Lippen, als sie Sallys Botschaft las: “Eine hat es erwischt, zwei sind noch übrig.”


  – ENDE –
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